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Gemeinderauth. 


Hitzung des Gemeinderathes. 
Freitag, den 17. Februar 1893, 5 Uhr nachmittags. 


Hlenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 3. Februar 1893 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. Nep. 
Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund Grübl. 


Bürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Die Herren Gem.⸗Räthe Lechner, Gſchwandner, 
Dr. Nechansky und Geitler entſchuldigen ihr Ausbleiben. 
Ich erſuche den Herrn Schriftführer, die Einläufe zu verleſen. 

Schriftfüßrer Gem. Natß Zagörski (liest): 

2. Interpellation des Gem.-Nathes Wimberger 
und Genoſſen: 

In Gemeinderathskreiſen wird bereits ſeit einiger Zeit die Frage ventiliert, 
ob mit dem Ablaufe des Gemeinderaths-Mandats auch die Function als Stadt⸗ 
rath erliſcht oder nicht, und ob ſich daher jene Herren, welche infolge Ablaufes 
ihres Mandates aus dem Gemeinderathe zu ſcheiden haben, im Falle ihrer 
Wiederwahl in denſelben auch einer Neuwahl in den Stadtrath zu unterziehen 
haben, oder ihre Function als Stadtrath ohne neuerliche Wahl weiter fortſetzen 
können? 

Unter den heuer nach § 22 des Gemeindeſtatutes zur Ausſcheidung 
kommenden 46 Gemeinderäthe befinden ſich auch 15, welche dem Stadtrathe 
angehören und es ſcheint wünſchenswert, heute ſchon die Anſicht des Ober- 
hauptes der Communalverwaltung in der erwähnten Frage kennen zu lernen. 

Die Gefertigten ſtellen daher an den Herrn Bürgermeiſter die ergebene 
Anfrage: 

Iſt derſelbe geneigt, ſeiner Meinung über die Interpretation 
des § 28 des Gemeindeſtatuts Ausdruck zu geben und zu erklären, 
ob die zur Ausſcheidung kommenden Stadträthe im Falle ihrer 


Wiederwahl in die Stadtvertretung nach Erfüllung der im §. 21 


der Gemeinderaths-Wahlordnung vorgeſchriebenen Formalitäten ihre 
Function als Stadtrath ſofort, ohne ſich erſt der Wahl in dieſe 


Körperſchaft zu unterziehen, fortſetzen dürfen, oder ſich auch rück— 


ſichtlich des Stadtraths-Mandats einer Wahl zu unterziehen haben 
werden? 

Bürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der nächſten 
Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Zagörski (liest): 

3. Antrag des Gem.-Rathes K. J. Müller und Genoſſen: 

In Wien iſt der Hausbeſitzer der höchſtbeſteuerte Theil der Bevölkerung; 
nicht nur, dafs er über 70 Percent der Steuern für Staat und Gemeinde 
einhebt und auch abliefert, daher der Adminiſtrator und Caſſier für beide iſt, 
iſt er auf Grund der Executionsuovelle auch der Mittel benommen, ſich für 
nicht bezahlte Zinſe Deckung zu ſchaffen; ja noch mehr, er mußs auch noch 
für den nicht erhaltenen Mietzins Steuern und Umlagen bezahlen. | 

Es iſt dies gewiss höchſt ungerecht, und wenn ſchon der Staat nicht zu 
bewegen iſt, daſs in nachgewieſenen Fällen von nicht bezahlter und uneinbring— 
licher Miete die hiefür bezahlten Steuern wieder rückzuvergüten, ſo könnte dies 
doch von Seite der Gemeinde geſchehen, und es iſt dies nicht nur ein Act der 
Gerechtigkeit, ſondern auch die Pflicht der Gemeinde, dieſen hochbeſteuerten 
Mitbürgern die Laſt zu erleichtern, es wäre dies vielleicht ein Mittel, die Be— 
wegung unter den Hausbeſitzern zu bannen, welche eben jetzt beſteht, und zwar 
wegen der Einhebung und Abfuhr der den Mietern obliegenden Zahlung der 
von Seite der Gemeinde vorgeſchriebenen Zins- und Schulkrenzer. 

Es ſtellen daher die Gefertigten den Antrag: 


Der löbliche Gemeinderath beſchließe, es ſei über vorſtehende 
Anregung eheſtens zu berichten und Vorſchläge zu erſtatten. 

Vürgermeiſter: Ich habe neulich ganz deutlich in dieſer 
Frage meinen Standpunkt den geehrten Herren mitgetheilt, kann 
aber keinen Anſtand dagegen erheben, dajs der Antrag dem Stadt— 
rathe zur Vorberathung übergeben werde. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Zagörski (liest): 

4. Antrag des Gem.⸗Nathes K. J. Müller und Genoſſen: 

In der Strecke vom Erzherzog Karlplatz bis unterhalb der Stadlauer— 
brücke im II. Bezirke befinden ſich die ſämmtlichen Lagerhäuſer, der Quai— 
bahnhof, die Militär-Schwimmſchule, eine größere Anzahl von Fabriken, unter 
letzteren die beiden Margarinfabriken, die Abladeſtelle für den aus den Canälen 
der Stadt ausgehobenen Unrath ꝛc. 

In den vorgenannten Etabliſſements ſind circa 5000 Arbeiter das ganze 
Jahr ununterbrochen beſchäftigt und ſind genöthigt, ſich das erforderliche Trink— 
waſſer aus Brunnen zu beſchaffen, nachdem in dieſer langen Strecke ſich kein 
Brunnen, reſp. Auslauf der Hochquelle befindet. 
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Wenn man bedenkt, dass das Grundwaſſer ſpeciell in dieſer Umgebung 
gewiss nicht von guter Qualität iſt und bei Eintritt der wärmeren Jahreszeit 
das Geſpenſt der Cholera in Sicht iſt, ſo iſt wohl der Gedanke ſehr nahe, dem 
dort beſchäftigten Theile der Bevölkerung den Genuss des Hochquellenwaſſers 
zu bieten, ja noch mehr, es iſt dies eine dringende Pflicht der Gemeinde. 

In Erwägung der vorangeführten Gründe erlauben ſich daher die Ge— 
fertigten den Antrag zu ſtellen: 

Es ſei im II. Bezirke am Handelsquai, und zwar in der 
Strecke zwiſchen dem Erzherzog Karlplatz und der Stadlauerbrücke 
ein Rohr der Hochquellenleitung einzubetten und mehrere Auslauf— 
brunnen zu errichten, bis zur Fertigſtellung dieſer Arbeiten aber 
in dieſer Gegend das Trinkwaſſer mit Wägen zuzuführen, wie dies 
in anderen Theilen von Wien geſchieht. 

Vürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Wir ſchreiten zur Tages ordnung. 

5. Referent Gem.⸗Ralh Wurm: Ich habe die Ehre, 
zu referieren zu Zahl 7129 ex 1892, Beilage Nr. 10 ex 1893. Es 
handelt ſich hier um die Baulinienbeſtimmung für den Neuen 
Markt in jenem Theile, welcher der Kärthnerſtraße zugewendet iſt. 
Veranlaſſung hiezu gibt das Einſchreiten des Herrn Karl Hofmaier 
um die Baulinienbeſtimmung der Häuſer Nr. 2 und 3 am Neuen 
Markt im I. Bezirk. 

Herr Karl Hofmaier iſt ſchon vor längerer Zeit eingeſchritten 
und hat ſchon wiederholt dieſe Baulinienbeſtimmung urgiert. Die 
Sache iſt mithin höchſt dringend, konnte jedoch nicht allzu raſch 
erledigt werden, weil dieſe Baulinie eine weitgehende Bedeutung 
hat und einen der ſchönſten Plätze der Stadt betrifft. Die Bau— 
linien für den Neuen Markt ſind zwar ſchon im Jahre 1886 vom 
Gemeinderathe genehmigt worden; allein die damalige Baulinien— 
beſtimmung iſt von der Vorausſetzung ausgegangen, dass die ganzen 
Baugruppen zwiſchen dem Neuen Markt und der Kürnthnerſtraße 
auf einmal und einheitlich umgebaut werden, und ferner von der 
Vorausſetzung, dass die gegenüberliegenden Häuſer theilweiſe ſehr 
weit zurückspringen, theilweiſe ganz eingelöst werden müſſen und 
dafs die Seilergaſſe in der Strecke zwiſchen der Kupferſchmied— 
und Plankengaſſe gänzlich aufgelaſſen werde, um fo einen Straßen- 
zug herzuſtellen, welcher direct von der Seilergaſſe über den Neuen 
Markt zur Tegetthoffſtraße führt. Das iſt ein Project von geradezu 
blendender Schönheit in äſthetiſcher Beziehung und außerordent— 
lich praktiſch in Bezug auf den Verkehr. Aber leider haben wir 
sehr geringe Hoffnung, dass dieſes Project ausgeführt werden 
kann, weil ganz enorme Geldforderungen an die Commune heran— 
treten würden, wenn wir dieſes Project als ein definitives aner— 
kennen wollten. 

Vorläufig iſt es ganz unmöglich, bezüglich der Gruppe 
zwiſchen dem Neuen Markt und der Kärnthnerſtraße an dem alten 
Projecte feſtzuhalten, weil dasſelbe eben von der Anſicht ausgeht, 
dafs dieſe Häuſer ſämmtlich von der Commune Wien erworben 
und gleichzeitig zum Umbau gebracht werden. Es kommen bei 
dieſem Projecte einſpringende Winkel vor, welche durch die Linien 
G D und E H markiert find und welche durchaus keine Beziehung 
auf die Gebäudegrenzen haben. Wenn man alſo überhaupt an 
dem Projecte ſoviel als möglich feſthalten will, ſo iſt es zum 
mindeſten nothwendig, daßs dieſe Winkel fo gerückt werden, dafs 
fie mit den Häuſergrenzen zuſammentreffen. Das Bauamt hat ſich 
auch hauptſächlich darauf beſchränkt, dieſe Linien dementſprechend 
zu verrücken und anſtatt jener Durchfahrt, welche in der Donner— 
gaſſe geplant war, eine Straße herzuſtellen, welche eine entſprechende 
Verbindung zwiſchen der Planken- und Himmelpfortgaſſe ermöglicht, 
eine Straße, welche eine Breite von ſechs Klaftern hat, alſo ebenſo 
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breit iſt wie die Planken⸗ und Himmelpfortgaſſe. Dieſe Straße iſt 
fo projectiert, daſs fie direct auf die Mitte des Brunnens gezogen 
wird, und ſie iſt ganz zweckmäßig in dieſer Weiſe gedacht, weil ſie 
wirklich den Verkehr von der Planken- zur Himmelpfortgaſſe in vor- 
züglicher Weiſe vermittelt; ſie iſt auch ſehr nothwendig, weil durch 
die Plankengaſſe ſeinerzeit ein größerer Verkehr gehen muſßs, nad)- 
dem bekanntlich die Auguſtinerſtraße in geradezu lebensgefährlicher 
Weiſe überlaftet iſt. Es war alſo ein ganz richtiger Gedanke des 
Bauamtes, dafs dieſe bloße Durchfahrt, welche geplant war, fallen 
gelaſſen und an deren Stelle eine wirklich prakticable breite Straße 
angelegt wird. Dem hat ſich auch der Stadtrath nicht verſchloſſen, 
allein er iſt von der Anſicht ausgegangen, wenn man ſchon über— 
haupt an beſtimmten Linien etwas ändert, dafS man dieſe Anderung 
weiterführen müſſe, denn die Art und Weiſe, wie die einſpringenden 
Winkel vom Bauamte beantragt werden, war noch immer eine 
ſolche, daſs dadurch der monumentale Brunnen, welcher doch eines 
der herrlichſten Monumente Wiens iſt, in einer Weiſe beeinträchtigt 
wird, welche nicht gutgeheißen werden kann. Es war auch bei 
der früheren Baulinienbeſtimmung in Ausſicht genommen, dieſen 
Brunnen einfach zu verſetzen, und wenn man ſich mit dieſem Ge— 
danken befreunden könnte, könnte man noch allenfalls dieſe ein— 
ſpringenden Winkel ſich gefallen laſſen. Nachdem es aber doch ſehr 
fraglich iſt, ob man ſich in abſehbarer Zeit entſchließen wird, den 
Brunnen zu verſetzen, iſt die erſte Alternative ausgearbeitet worden, 
woraus die Herren erſehen, dass dieſe Winkel bis zur Grenze 
zwiſchen den Häuſern 4 und 3 und ſymmetriſch vor dem Hotel 
Munſch zurückgeſchoben wurden, jo daſs der Brunnen nicht mehr 
durch die vorſpringende Ecke beeinträchtigt wird. 

Es entſteht dadurch eine Configuration, welche ſich der Grund— 
form des Brunnens mehr anſchließt; die Herren ſehen dies auf 
der Alternative J. In derſelben iſt im übrigen das urſprüngliche 
Project vollkommen aufrecht erhalten, und die Anderungen betreffen 
nur die Durchführung der Straße an Stelle der Donnergaſſe, 
ſowie die Zurückſchiebung der einſpringenden Winkel nach der Linie 
6 2 A 2 und h 2 e 4. — Nachdem es aber, wie bereits gejagt, 
ſehr fraglich iſt, ob ſich die Gemeinde je dazu entſchließen' wird, 
die enormen Auslagen zu tragen, welche mit der Regulierung auf 
der entgegengeſetzten Seite des Neuen Marktes verbunden ſind, 
wurden noch mehrere Alternativen meinerſeits ausgearbeitet. 

In der Alternative II iſt angenommen, dass die Baulinien 
auf dem Neuen Markt auf der Seite zwiſchen dem Neuen Markt 
und der Kärthnerſtraße in einer Weiſe zurückgerückt werden, dass 
dadurch eine parallele Linie zu der Vorderkante des Brunnens ent— 
ſteht; die frühere Linie in der Alternative 1 war nämlich nicht 
parallel mit dem Brunnen, weil überhaupt bei dieſer Alternative 
die Verſetzung des Brunnens ins Auge gefasst war. In Alter 
native II iſt alſo dieſe Linie parallel zum Brunnen gezogen und 
find die einſpringenden Winkel verkleinert, was auch in äſthetiſcher 
Hinſicht ein Vorzug wäre. Die verbreiterte Donnergaſſe iſt wie im 
erſten Project durchgeführt, und nur die Durchführung der Seilergaſſe 
gegen die Tegetthoffſtraße iſt in ökonomiſcher Weiſe geplant, fo 
daſs jedes einzelne Haus für ſich umgebaut werden könnte. Nach 
der früheren Alternative war vorausgeſetzt, daſs die ganze Häuſer— 
reihe angekauft und demoliert werde, und außerdem müfste noch 
eine ganze Reihe Häuſer in der Seilergaſſe ebenfalls angekauft und 
demoliert werden, um die Straße entſprechend gegen den Mehlmarkt 
vorzuſchieben. Bei dem zweiten Projecte iſt dies alles vermieden 
und iſt auch der Verkehr von der Tegetthoffſtraße über den Neuen 
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Markt gegen die Seilergaffe zu möglich, welche zwar nicht mehr jo 
vollkommen gerade durchgeführt werden kann, aber dafür andere 
Vorzüge bietet. Es wird nämlich die Seilergaſſe gegen die Planken⸗ 
gaſſe zu vollkommen gerade durchgeführt, was auch in äſthetiſcher 
Hinficht Vorzüge hat, nnd es iſt dadurch ein Baublock zwiſchen 
der Seilergaſſe und dem Neuen Markt gewonnen, welcher für 
etwaige Geſchäftshäuſer, die an dieſem Platze errichtet werden, 
eine genügende Tiefe beſitzt. 


In der Alternative III iſt nur eine geringe Variante der 


Alternative II gegeben; in der Alternative IV jedoch iſt wieder eine 
Abſchwenkung der Linie gegen die Kärnthnerſtraße zu geplant. Der 
Theil gegen die Seilergaſſe zu iſt ganz ähnlich gehalten wie bei 
der Alternative II, jedoch gegen die Kärnthnerſtraße zu iſt man 
ſo viel als möglich an den gegenwärtig beſtehenden Linien des 
Neuen Marktes geblieben. Der Neue Markt verſchmälert ſich 
nämlich in ſeinem Verlaufe von der Schwangaſſe gegen die Kupfer⸗ 
ſchmiedgaſſe, er iſt zunächſt der Schwangaſſe bedeutend breiter als 
bei der Kupferſchmiedgaſſe. Dieſe Verſchmälerung ſollte in einer 
gemilderten Weiſe beibehalten werden, wodurch auch die Con— 
figuration des ganzen Platzes noch immer gewinnt und er ein 
größeres Flächenmaß erhielte, als er gegenwärtig beſitzt. Auch bei 
dieſem Projecte find die einſpringenden Winkel verringert. Es iſt 
darauf Rückſicht genommen, dafs jene Bauſtellen, welche an Stelle 
der Häuſer Nr. 19, 18, 17 in der Verlängerung der Kupfer— 
ſchmiedgaſſe ſeinerzeit entſtehen, ein vollkommen ſymmetriſches Bild 
vom Platze aus geſehen bilden, nachdem die Baugrenze zuſammen— 
fällt mit der verlängerten Baulinie, auch etwas, was in äſthetiſcher 
Beziehung von Bedeutung iſt. Dann iſt zu berückſichtigen, dafs in 
der letzten Alternative auch die ökonomiſchen Verhältniſſe am 
günſtigſten ſtehen. Nach der Alternative I würden die Koſten 
mindeſtens 1,338.000 fl. betragen, nach der Alternative II 771.000 fl. 
und nach der letzten, Alternative IV, 768.000 fl., alſo um circa 
600.000 fl. weniger als nach der Alternative J. 

Die Alternative IV hat außerdem noch einen Vorzug, welcher, 
glaube ich, von ganz beſonderem Werte iſt. Es kann ja ein Auf— 
ſchwung einmal wieder entſtehen, wo wir die Kühnheit haben, die 
alten Projecte, wie ſie der Gemeinderath in einer höchſt ſchwung— 
vollen Weiſe ſeinerzeit feſtgeſtellt hat, aufzunehmen. Für dieſen Fall 
gibt auch die Alternative IV Gelegenheit, dieſes alte Project durch— 
zuführen, denn wenn auch die Baulinien zwiſchen dem Neuen Markt 
und der Kärnthnerſtraße fo ausgeführt werden, wie das Project IV 
dies vorſchlägt, ſo iſt es doch möglich, die alte Baulinie auf der 
gegenüberliegenden Seite aufrecht zu erhalten oder die Anderung 
zu wählen, welche in der Alternative IV eingezeichnet iſt. 

Man kann die Seilergaſſe gegen den Neuen Markt abſchwenken 
oder in einer Weiſe gerade durchführen, dafs dadurch ein Baublock 
erhalten bleibt zwiſchen der verlängerten Seilergaſſe und dem Neuen 
Markt. Dann hat das Project IV einen weiteren Vortheil, daſs 
nämlich der proviſoriſche Zuſtand des Neuen Marktes nicht ſo 
unäſthetiſche Winkel und Ecken bildet, wie es der Fall wäre, wenn 
die Alternative I angenommen würde. Würde die Alternative I an- 


genommen werden, jo würde der Punkt e 4 ſehr weit vorſpringen 


und Punkt e weit in den Platz vorſpringen und die Ausſicht auf 
den Brunnen ſehr beengen, überhaupt die Baulichkeiten ſo nahe an 
den Brunnen bringen, daſss dadurch die Stellung desſelben ſehr 
weſentlich beeinträchtigt und auch die Wirkung des Brunnens, welche 
von bedeutender Wichtigkeit iſt, beeinträchtigt erſcheinen würde. Mit 
einem Worte, während des gewiss lange dauernden Proviſoriums 
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wäre ein hässlicher und dem Verkehr ungünſtiger Zuſtand 
geſchaffen. 

Aus allen dieſen Gründen hat ſich der Stadtrath für die 
Alternative IV entſchieden, welche für den Moment die Baulinie 
für dieſe Seite des Neuen Marktes gibt. Es kann nach dieſer Bau⸗ 
linie gebaut werden; es entſteht vorläufig keine bleibende Verun— 
ſtaltung des Platzes, und man hat für die Zukunft freie Hand, an 
der gegenüberliegenden Seite an der alten Baulinie feſtzuhalten oder, 
wenn es leider nicht anders geht, dieſelbe abzuändern. Deshalb hat 
ſich der Stadtrath nicht beſtimmt gefunden, bezüglich der übrigen 
Baulinien Anträge zu ſtellen. Der Stadtrath beſchränkte ſich darauf, 
jene Baulinien zu beſtimmen, deren Beſtimmung dringend nothwendig 
iſt, das iſt die Baulinie zwiſchen dem Neuen Markt und der 
Kärnthnerſtraße. Demzufolge lauten die Anträge des Stadtrathes 
folgendermaßen (liest): 

„1. Für die Baugruppen zwiſchen dem Neuen Markt und der 
Kärnthnerſtraße werden von den bereits genehmigten Baulinien die 
Linien F“ O, O G, PN, N C“ beibehalten. 

2. Neu beſtimmt werden (nach Alternative IV) die Baulinien 

a) für die Kärnthnerſtraße nach den Linien OW und XP; 

p) für die Donnergaſſe bei einer der Breite der Himmelpfortgaſſe 
gleichen Straßenbreite von 6° = 11˙38 m nach den Linien 
WZ“ und XI“; 

e) für den Neuen Markt nach den Linien C. 0% DYG“, 6“ J“, 
7" H“, H“ E“ und E“ F..“ 

Ich bitte, dieſe Anträge des Stadtrathes anzunehmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübk (welcher mittlerweile den 
Vorſitz übernommen hat): Wünſcht jemand das Wort? 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Meine Herren! Ich bin heute 
in der ſicheren Vorausſicht hereingegangen, daſs wir uns mit dem 
Budget beſchäftigen werden. Ich habe keine Idee gehabt, daſs 
dieſer Gegenſtand auf der Tagesordnung ſtehen, reſpective beſprochen 
werden wird. Wenn ich daher dem, was ich ausſprechen möchte, 
nicht jene Form geben kann, wie ich es wünſchen würde mit 
Bezug auf das Project, um das es ſich handelt, ſo bitte ich Sie, 
mir das zu verzeihen. Ich bitte auch den Herrn Referenten, wenn 
ich einen Autrag ſtellen werde, mit dem er vielleicht nicht ein⸗ 
verſtanden fein wird, das nicht jo aufzufaſſen, dass ich eine Kritik 
üben will, oder dass ich mich in einem Widerſpruche mit ihm 
befinde, der von ihm bekämpft werden müſste. 

Ich möchte Sie aufmerkſam machen, meine Herren, daſss der 
Neue Markt der einzige Platz in Wien iſt, der eigentlich alle 
Kriterien eines deutſchen Platzes hat. Wenn ich ſage, eines deutſchen 
Platzes, ſo meine ich damit Plätze, wie wir ſie in deutſchen Städten 
finden, die unſer Herz und unſer Auge erfreuen, und die wirkliche 
Plätze ſind, geſchaffen für gewiſſe Zwecke, nicht gerade um eine 
Raumaustheilung zu ermöglichen, ſondern welche ein organiſches 
Ganzes bilden in Verbindung mit den verſchiedenen Zwecken, 


welche mit einem Platze verbunden werden und dem Stadttheile 


zu dienen haben. 
Der Neue Markt iſt ein Platz, der heute vor uns ganz 
jungfräulich daſteht. Es kommen nämlich sämmtliche Häuſer in 


früherer oder ſpäterer Zeit zum Umbau. Es iſt bis jetzt gar 
nichts präjndiciert. Der Gemeinderath von Wien hat es in der 


Hand, hier etwas zu ſchaffen, worauf nicht nur dieſer Gemeinde: 
rath ſtolz ſein kann, ſondern worauf die ganze Stadt Wien nicht 


nur heute, ſondern auch in Zukunft ſtolz fein kann. Der Gemeinde— 
rath von Wien hat es in der Hand, hier Beſtimmungen zu treffen, 
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welche geeignet find, aus dieſem Platze ein Kleinod, eine Sehens— 
würdigkeit von Wien zu ſchaffen. 

Fürchten Sie nicht, meine Herren, dals ich mich vielleicht 
irgend einer Phantaſterei hingeben und dafs ich von Ihnen wünſchen 
werde, Sie ſollen ſolch einen Platz ſchaffen, wie wir ihn im Prater 


geſehen haben; dazu bin ich ein zu praktiſcher Meuſch; es muss 


alſo nicht gerade etwas ſein, wobei der Maler den Ausſchlag 
gegeben hat, man kann auch Nüchternheit hineinlegen, aber nur 
nicht zu viel. 

Wir haben hier eine Baulinie zu beſtimmen; wir haben deren 
ſchon ſehr viele beſtimmt und es hat uns dabei immer nur der 
Gedanke vorgeſchwebt, welchen man hegt, wenn man an eine 
Straße denkt, die irgend einem Verkehre zu dienen hat. Wir haben 
bis jetzt meiner Erinnerung nach noch keine Baulinie vor uns 
gehabt, die uns in äſthetiſcher Beziehung beſonders ans Herz ge— 
gangen wäre. Sie erinnern ſich, daſs vor einem Jahre vielleicht 
die Frage der Parcellierung der Franz Joſefkaſerue und die Bau— 
linienbeſtimmung für dieſen Theil am Horizonte geſtanden iſt. Wir 
haben damals gut daran gethau, daſs wir die Baulinienbeſtimmung 
nicht vorgenommen haben im gewöhnlichen Stil, ſondern dafs 
wir einen Concurs ausgeſchrieben haben. Ich kann Ihnen ſagen, 
meine Herren, dass wir ſehr erfreut waren über die Pläne, welche 
uns heute in der Commiſſion vorgelegt wurden und ich bin 
überzeugt, dass auch Sie ſich freuen werden, dass Sie die Concurs— 
ausſchreibung veranlasst haben. 

Es wurde eine Reihe ſchöner Gedanken zutage gefördert, 
und es wird ſich dieſes Viertel ganz anders geſtalten, als es ſich 
geſtaltet hätte, wenn wir auch dort fo die Baulinie beſtimmt hätten, 
rein nach nüchternen, verkehrstechniſchen, nach finanziellen Rückſichten. 

Ich mußs jagen, ich möchte in dieſem Augenblicke wünſchen, 
lebhafter als ich es je gewünſcht habe, dafs jener Altmeiſter der 
Baukunſt hier wäre, der uns leider viel zu früh aus dem Leben 
gegangen iſt. Denn ich bin überzeugt, wenn jetzt an meiner Stelle 
Dombaumeiſter Schmidt ſtünde, daſs er dem, was ich nicht 
auszuſprechen vermag, in Worten Ausdruck zu geben vermöchte, 
die Sie alle begeiſtern. Ich bin das leider nicht im Stande, aber 
ich muss Sie doch bitten, auch ein bisschen auf mich zu hören, 
obwohl ich kein zünftiger Architekt, kein Künſtler bin, obwohl mich 
nur die Liebe zur Kunſt drängt, das auszuſprechen, was ich fühle. 

Ich möchte Sie bitten, heute nichts zu beſchließen, ich möchte 
Sie bitten, die Künſtlergenoſſenſchaft aufzufordern, ein Gutachten 
über dieſe Platzfrage abzugeben. Ich möchte Sie bitten, mir nicht 
entgegenzutreten. Es iſt dieſes Object bereits Gegenſtand einer 
reiflichen Überlegung im Stadtrathe vor Wochen geweſen, es iſt 
dieſer Gegenſtand, wie ich glaube, vor acht oder neun Wochen im 
Stadtrathe beſprochen worden, es iſt dieſer Gegenſtand ſchon vor 
Jahr und Tag im Gemeinderathe beſprochen worden, und es zeigt 
Ihnen auch hier die Vorlage von vier Alternativen, dafs der Stadt— 
rath ſich wohl bewusst war der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes, da 
er uns verſchiedene Combinationen vorſchlägt — ich will nicht ſagen, 
um uns die Verantwortung zu übertragen —, ſondern weil ſich 
für das eine oder das andere manches gute Wort ſagen läſst. Man 
möchte am allerliebſten, wenn man dieſe vier Alternativen ſtudiert, 
aus der einen und aus der anderen etwas herausnehmen — 
wenigſtens habe ich dieſes Gefühl gehabt. 

Nun, meine Herren, wenn Sie dieſer meiner Bitte nicht will— 
fahren, wenn Sie glauben, dieſen Gegenſtand gerade ſo abthun zu 
können, wie man ſonſt eine Baulinie in irgend einem Bezirke 
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abthut, — ich kann es nicht hindern, aber ich glaube, das iſt 
etwas für Jahrhunderte, was da geſchaffen wird (So iſt es!), ich 
glaube, es iſt etwas ungeheuer Wichtiges, und Sie werden ſich 
den Dank der Bevölkerung erwerben, wenn Sie dieſer Wichtigkeit 
durch Annahme meines Antrages Ausdruck geben. Nicht, daſs Sie 
vielleicht dem Stadtrathe dadurch ein Misstrauen entgegenbringen; 
ich verſichere Sie, das iſt nicht der Fall; nicht, dafs ich eine Kritik 
üben würde an den Architekten, die im Stadtrathe ſitzen, aber ich 
denke, wir haben es oft genug erlebt, und im alten Gemeinde— 
rathe iſt es oft geſchehen, daſs man in ſolchen Dingen auch noch 
jemanden gefragt hat. Und da iſt die Künſtlergenoſſenſchaft in erſter 
Linie berufen, dafs wir fie einladen, fie möge auch ihre Meinung 
abgeben über die äſthetiſche Seite dieſer Frage. Ich möchte denn 
doch nicht, das dieſes Object als ein rein finanzielles oder als 
ein rein verkehrstechniſches betrachtet werde. 

Sie ſehen hier die Alternative I. Das iſt die Idee eines 
Ingenieurs, das iſt das modernſte; dieſe gerade Durchführung in 
die Seilergaſſe hinein iſt ganz gewiss die modernſte Löſung, die 
man ſich denken kann. Ob es auch die ſchönſte Löſung iſt, meine 
Herren, das möchte ich nicht erklären. Ich glaube denn doch, dafs 
man gerade bei ſolchen Plätzen, wie dieſer hier es iſt, nie mehr ſo 
Gelegenheit haben wird, etwas ganz aus einem Guſſe zu ſchaffen, 
wie es hier der Fall iſt, weil durch nichts präjudiciert wird, und 
da ſollte man das verkehrstechniſche Moment oder das finanzielle 
Moment nicht gar zu ſehr in den Vordergrund rücken. 

Ich will Sie nicht länger behelligen, ich bin nicht im Stande, 
alles auszudrücken, wie ich es denke. Ich kann Sie nur wiederholt 
bitten und lade Sie ein, dieſem Antrage zuzuſtimmen, wenn auch 
8 oder 14 Tage darüber verloren gehen. Ich bitte Sie, fordern 
Sie die Künſtlergenoſſenſchaft auf, ein Gutachten in äſthetiſcher 
Beziehung abzugeben. Bedenken Sie, dass es ſich hier nicht nur 
um eine Situation handelt; bedenken Sie, dafs der Aufriss dieſer 
Situation von ungeheuerer Wichtigkeit iſt, und wenn einmal ſchlecht 
angefangen iſt, ſo kann nichts mehr weiter gutgemacht werden. 

Das mus jetzt geſchehen. Entweder, meine Herren, Sie laſſen 
nur das Nüchterne gelten und kümmern ſich nicht weiter, was für 
Häuſer dort eutſtehen, wie dieſe Facaden ausſehen, wie ſich das 
architektoniſche Bild geſtalten wird, oder Sie laſſen auch Ihr 
Herz und Gefühl mitſprechen und ſorgen dafür, daſs Wien wieder 
um ein gutes Stück verſchönert wird, was wir doch alle wünſchen, 
und in dieſem Falle bitte ich Sie, ſtimmen Sie meinem Antrage zu, 
dass dieſes Referat vertagt und die Künſtlergenoſſenſchaft um ihr 
Gutachten oder ihren Rath angegangen werde. (Beifall.) 

Referent: Ich will nur wiederholen, daſs die Baulinie 
für den Neuen Markt bereits im Jahre 1886 beſtimmt 
wurde; damals hat Dombaumeiſter Schmidt, welcher eitiert 
wurde, noch gelebt, und ich weiß mich nicht zu erinnern, 
daſs auch nur die geringſte Oppoſition von irgend einer Seite 
gegen die beſtimmte Baulinie aufgetaucht iſt. Der Stadtrath hat 
dieſe Frage gewiſs mit ganz beſonderer Gründlichkeit aufgenommen 
und zu löſen getrachtet. Er hat ein Comité, beſtehend aus den 
Bauräthen v. Neumann, v. Goldſchmidt und meiner Wenig— 
keit eingeſetzt und ich habe dieſem Comité vier Skizzen vorgelegt. 
Ich glaube alſo, gründlicher kann man dieſe Frage nicht behandeln, 
als man ſie behandelt hat, und das Comits hat ſich dahin geeinigt, 
von der bereits beſtimmten Baulinie ſo wenig als möglich abzu— 
gehen und heute ſo wenig als möglich, d. h. nur das zu beſtimmen, 
was unbedingt nothwendig iſt, damit der Eigenthümer der Häuſer 
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Nr. 2 und 3 bauen kann. Werden die Banlinien fo angenommen, 


wie ſie der Stadtrath vorſchlägt, ſo wird das Project, das vom 


Gemeinderathe ſchon genehmigt und im Jahre 1886 ſchon ange— 
nommen wurde, gewiß in keiner Weiſe verſchlechtert, ſondern un— 
ſtreitig weſentlich verbeſſert, aus dem einfachen Grunde, weil die 
einfpringenden Winkel im alten Projecte tiefer waren, die Linien 
ſich nunmehr den beſtehenden Linien des Platzes auſchließen und dieſer 
Vorſchlag das Monument des Brunnens mehr in den Vordergrund 
treten läſst, als dies im alten Project der Fall war. Es iſt alſo 
eine ganz zweifelloſe Verbeſſerung des alten Projects, der früher 
beſtimmten Baulinie. 

Die gegenüberliegenden Linien des Neuen Marktes kommen 


ja heute hier nicht in Discuſſion. Bezüglich dieſer Linien kann 


man das aufrecht erhalten, was im Jahre 1886 beſtimmt wurde. 
Wenn dies aus einem ökonomiſchen Grunde — bedauerlicherweiſe 


— nicht möglich iſt, ſo muſs man dann über die Sache noch ein- 


mal nachdenken; vielleicht nimmt man das an, was in dieſer Be— 
ziehung heute vorliegt. Mir würde es jedenfalls große Freude bereiten, 
wenn dann der Gemeinderath in der Lage wäre, auf dieſe kühne 
Intention, die er im Jahre 1886 gefaſst hat, einzugehen und definitiv 
eine directe Verbindung von der Tegetthoffſtraße gegen die Seilergaſſe 
herzuſtellen. Alſo heute handelt es ſich um gar nichts anderes, als um 
die Baulinienbeſtimmung für die Häuſer Nr. 2 und 3, wodurch 
die beſtimmte Baulinie entſchieden verbeſſert wird. Ich bitte daher, 
nicht auf die Vertagung einzugehen. Es iſt höchſt dringend, daſs 
dort gebaut werde und dafs die Käruthnerſtraße verbreitert werde. 
Das hängt mit dieſer Baulinie abſolut zuſammen. Ich bitte, den 
Vertagungs⸗Antrag nicht anzunehmen, ſondern den Vorſchlag des 
Stadtrathes zu acceptieren. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt die Frage auf- 
geworfen worden, ob dies ein Vertagungs-Antrag iſt oder nicht. 
Ich glaube, der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Roſenſtingl 
iſt kein Vertagungs⸗Antrag, ſondern ein Gegen-Autrag; er geht 
dahin, dafs ein Gutachten der Künſtlergenoſſenſchaft eingeholt 
werde. Das iſt keine Vertagung. 

Gem.-Rath v. Stummer: Meine Herren! Ich muss vor 
allem ganz kurz ausſprechen, daſs ich mich dem Petit des geehrten 
Herrn Vorredners, des Herrn Gem.-Rathes Roſenſtingl, ent— 
ſchieden anſchließen muss; allerdings nicht aus dem beſtimmten 
Grunde der Baulinienbeſtimmung, ſondern aus einem anderen 
Grunde. Vor allem, meine Herren, muſss ich mein tiefes Bedauern 
darüber aussprechen, dass der ſonſt fo liebenswürdige Herr Referent 
überhaupt einen Zweifel darüber ausgeſprochen hat, daßs die 
Stadt Wien dahin kommen könnte, dieſe Baulinienbeſtimmung, 
die wir einmal bezüglich der Seilergaſſe gemacht haben, einmal 
auszuführen. Das Project iſt, wie auch der Herr Referent geſagt 
hat, ſo in die Augen ſpringend, ſo ausgezeichnet für den Verkehr 
und in jeder Richtung jo vorzüglich, dafs mich eine Preisanalyſe 
dieſer Baulinienbeſtimmung gar nicht rühren kann. Und wenn 
dieſe Koſten ſich noch um eine Million vergrößern würden, ſo 
müsste ich als Wiener ſagen: hier ſpielen die Koſten gar keine 
Rolle, denn dieſen Punkt dürfen wir gewißs nicht verſchandeln. 
Ich bitte doch zu bedenken, dass, abgeſehen von dem äſthetiſchen 
Geſichtspunkte, aus Verkehrsrückſichten die Kärnthnerſtraße zu ent— 
laſten iſt. Das iſt unſere dringende Pflicht, und das kann nur 
ordentlich geſchehen, wenn wir den Neuen Markt gegen die Planken— 
gaſſe zu ſo ausgeſtalten, wie es damals vom Gemeinderathe 
acceptiert wurde. 
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Ich habe damals noch nicht die Ehre gehabt, hier anweſend 
zu ſein. Aber es war eine außerordentlich glückliche Hand, die dieſe 
Beſtimmung getroffen hat. Ich erkläre vor allem, dafs mir die 
Alternative IV entſchieden die ſympathiſcheſte iſt und dass ich für 
dieſe Lage der Baulinien entſchieden ſtimmen würde. Nur habe ich 
einen kurzen Antrag. Die Donnergaſſe iſt hier mit 11˙38 m pro: 
jectiert. Daſs der Brunnen verſetzt werden würde, wenn die Bau— 
linienbeſtimmung ſo fixiert wird, kann ich mir nicht gut vorſtellen. 
(Rufe: Das wollen wir nicht!) Ich glaube auch nicht, dass er 
wegkommen wird. Er wird umſoweniger verſetzt werden, wenn die 
Baulinie einmal beſtimmt iſt und in dieſem Carré der Mittel— 
punkt feſtgehalten werden muſs. Dann aber habe ich eine große 
Bitte. Das iſt die, daſs wir die Donnergaſſe etwas verbreitern, 
daſs wir den Ausblick von der Kärnthnerſtraße auf dieſen Brunnen 
und den Platz etwas größer geſtalten. Daher möchte ich mir den 
Antrag erlauben, die Donnergaſſe 18 m breit zu machen. Der 
Antrag des Herrn Collegen Roſenſtingl iſt mir aber aus 
folgendem Grunde jo ſympathiſch. Nicht daſs man vielleicht ſeitens 
der Künſtlergenoſſenſchaft eine andere Baulinienbeſtimmung treffen 
könnte. Es iſt dies zwar auch möglich, allein ich glaube, dass die archi— 
tektoniſche Ausgeſtaltung der neu zu erbauenden Häuſer nach einer 
gewiſſen Symmetrie, nach einem architektoniſch gemeinſchaftlichen 
Stil, nach einem Syſtem durchgeführt werden ſoll. Nicht dass 
wir heute ſagen: alſo gut, die Häuſer Nr. 2 und 3 werden um— 
gebaut und der Mann macht was er will, und dann kommt z. B. 
das Haus Nr. 6 und der Mann macht wieder was er will. Das 
geht nicht gut an. Aus dieſen Rückſichten möchte ich ſehr empfehlen, 
den Antrag des Herrn Collegen Roſenſting! anzunehmen, damit 
die ganze Fagade von C. I. Z, bis F, architektonisch, ſymmetriſch 
und gleichmäßig ausgeſtaltet werde, damit die Hausbeſitzer, die 
hier umbauen wollen, auch gewiſſermaßen eine Richtſchnur be— 
kommen, in welcher architektoniſchen Weiſe ſie ihre Häuſer zu bauen 
haben. Denn es iſt ja gar kein Zweifel, dass der Platz einer der 
ſchönſten iſt, die wir in Wien haben, und wenn wir das heute 
verſäumen, dann kommen verſchiedene Architekturen hinein, die gar 
nicht zuſammen paſſen und eine einheitliche Ausgeſtaltung des 
Platzes iſt dann unmöglich. 

Aus dieſen Rückſichten möchte. ich Sie bitten, dem Antrag 
Roſenſtingl beizuſtimmen; ſollten Sie ihn aber ablehnen, was 
ich auch bedauern würde — doch fällt es mir gewiſßs nicht ein, 
einem der Herren, oder gar dem Stadtrathe, irgend einen Vor— 
wurf zu machen —, jo möchte ich Sie bitten, mit Feſthaltung 
dieſes großen Planes der Verbreiterung der Donnergaſſe zuzu— 
ſtimmen, damit wir einen größeren und ſchöneren Ausblick auf den 
wunderſchönen und gewiſs würdigen Donner'ſchen Brunnen erhalten. 
(Bravo!) 

Gem.-Nath Ritt. v. Neumann: Meine Herren! Als der 
Gegenſtand im Stadtrathe zur Vorlage gelangte und wir die Pläne 
erhielten, war ich einer der Opponenten gegen den erſt vorge— 
legten Plan, welcher eine weite Hineinſchiebung der rechts- und 
linksſeitigen Flügel nach dem Neuen Markt beantragte. 

Ich habe geltend gemacht, dafs nach meiner Anſchauung an 
dem heutigen Beſtande der alten Plätze möglichſt wenig zu ändern 
jet und dass die heutigen maleriſchen Bildungen, welche uns die 
Geſchichte überliefert hat, für uns wertvoll ſind, und wir uns be— 
ſtreben müſſen, dieſen Effect auch ferner zu erhalten und uns daher 
hüten müſſen, an dieſen Linien im weſentlichen etwas zu ändern. 
Unter Aecceptierung dieſes Grundgedankens iſt die Alternative 
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entſtanden, welche Ihnen vorgelegt wird und welche eigentlich an 
den heutigen Linien im Grundriſſe des Neuen Marktes verhältnis— 
mäßig wenig ändert. Sie ſehen keine weitgehenden Einſprünge nach 
dem Neuen Markt zu; Sie ſehen die Einbuchtungen ſelbſt möglichſt 
groß in ihrer Längendimenſion gewählt; Sie ſehen die alten Fluchten 
im allgemeinen eingehalten. Ich für meine Perſon hätte allerdings 
noch einen ſpeciellen Wunſch, nämlich die Arkadenanlagen, die da 
vorkommen, zu erhalten und vielleicht noch weiter auszubilden 
und fortzusetzen. Ich hatte auch in dieſem Sinne eine Skizze 
gemacht, konnte mir aber die Schwierigkeiten nicht verhehlen, 
welche dadurch für die Verwertung der Gründe entſtehen. Wir 
wurden nun durch den Geſuchſteller gedrängt, und zwar mit dem 
Rechte, welches ihm gewiss zukommt, denn wer ein Eigenthum 
erworben und es zu verwerten hat, und zwar an einer Stelle, 
wo der Grund theuer iſt, hat auch ein Recht, möglichſt bald die 
Baulinie zu erhalten, um zur Verwertung ſeines Grundes zu 
gelangen. Unter dieſen dringenden Verhältniſſen mussten wir 
uns entſchließen, Ihnen wenigſtens eine Vorlage zu machen, von 
der wir annehmen können, dass fie, falls die betreffenden Bau— 
künſtler, die die Objecte herzuſtellen haben werden, überhaupt 
ihrer Aufgabe gewachſen ſind, möglichſt wenig zu befürchten iſt. Ich 
verhehle Ihnen nicht, dafs es eigentlich mein Wunſch geweſen 
wäre, die Concurrenz für den General-Regulierungsplan abzuwarten, 
um auch für dieſen Platz mehrfache Vorſchläge zu bekommen. 
Dies würde uns aber in der Entſcheidung mindeſtens um ein 
Jahr hinausdrängen, was gegenüber dem Geſuchſteller zu ver— 
antworten wohl ſchwer möglich wäre. 

Ich möchte noch auf eine Bemerkung zu ſprechen kommen, 
welche hier gemacht wurde. Der Herr Referent hat vielleicht in 
der Vertheidigung dieſer Vorlage zu viel gethan, indem er in 
Zweifel gezogen hat, dafs die Durchführung der Seilergaſſe in 
der vom Gemeinderathe beſchloſſenen Weiſe erfolgen ſolle. Wir 
haben gerade dieſes Project, welches dermalen vorliegt, gewählt, 
in der Überzeugung, dafs auch die weitgehende Hineinrückung der 
Seilergaſſe, alſo die geradlinige Durchführung derſelben ſeinerzeit 
genehmigt werden ſollte. Wir haben aber beſchloſſen, dieſe Frage 
vorläufig in suspenso zu laſſen, nachdem ein Beſchluſs des Gemeinde— 
rathes bereits vorliegt, und weiters, wenn ein Baubewerber an 
uns herantritt, der Gemeinderath dann ohnedies nochmals darüber 
zu entſcheiden haben wird. — Was meine fachliche Überzeugung 
betrifft, ſo würde ich es für zweckmäßig finden, für einen ſolchen 
Platz Skizzen von Architekten zu erhalten, und zwar nicht nur 
für gewiſſe Details im Grundriss, ſondern weit mehr für die 
Fagadenbildung; das wäre das einzig Richtige. (Rufe: So iſt 
es!) Verzeihen Sie, dafs ich mir erſt im Gemeinderathe den 
Muth holen muſste, um dieſer meiner Überzeugung Ausdruck zu 
geben. 

Mit dem Antrage des Collegen Roſenſtingl könnte ich 
mich aber gar nicht einverſtanden erklären, und zwar aus dem 
Grunde, weil er uns eigentlich nicht zu unſerem Zwecke verhilft. 
Ein Gutachten, meine Herren, wird nicht viel anders ausſehen als der 
Antrag des Stadtrathes, es mußs ſtatt deſſen eine poſitive Arbeit 
geſchaffen werden, und das kann nicht eine Corporation, ſondern 
immer nur ein einzelner leiſten. Dazu verhilft uns ein Gutachten 
der Künſtler⸗Genoſſenſchaft nicht! Ich achte ja die Genoſſenſchaft 
der Künſtler, deren Mitglied ich bin, gewiſs ſehr hoch und bin 
mir des Wertes derſelben bewusst. Es würde aber eine große Ein— 
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ſeitigkeit bedeuten, wenn der Gemeinderath ſich bloß an die Ge— 
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noſſenſchaft der Künſtler wenden wollte und nicht auch an eine 
andere Corporation, den öſterreichiſchen Ingenieur- und Architekten- 
verein, welcher auch zur Beurtheilung der Projecte für den General— 
Regulierungsplan zugezogen wurde. Wir müfsten daher mindeſtens 
zwei Gutachten einholen, und damit würden wir wieder nichts 
direct Verwertbares erreichen; wir würden nur Geſchriebenes erhalten, 
was für uns in dieſem Falle nicht direct anwendbar wäre. 

Wenn die Herren daher der Meinung find, dafs man nicht 
wagen darf, was der Stadtrath beabſichtigt hat, dass man wagen 
könne, auf dieſer Grundriſsanlage die Baubewilligung hinauszugeben, 
beziehungsweiſe die Baulinie für den Bauwerber zu beſtimmen, dann 
ſtelle ich einen Eventual-Antrag. Wenn Sie eine Special-Concurrenz 
für dieſen Platz verfügen, ſo können Sie in zwei Monaten die Pläne 
haben, das iſt nicht ſchwer, wir werden ja nicht viel zu verlangen 
haben. Wenn Sie alſo dem Vertagungs-Antrage des Collegen 
Roſenſtingl im Principe zuſtimmen, ſo möchte ich denſelben 
in der Richtung verbeſſern, dafs wir ſtatt des geſchriebenen 
Gutachtens gezeichnete Projecte anſtreben. Ich bin allerdings zu— 
nächſt verpflichtet, für die Anträge des Stadtrathes zu ſtimmen, 
nachdem ich Mitglied des Comités war und der Überzeugung bin, 
daſs mit dieſer Sache die wenigſte Gefah. provociert wird. Sollte 
alſo der Antrag des Referenten, für welchen ich ſtimmen werde, 
nicht angenommen werden, ſo ſtelle ich für dieſen Fall den 
Eventual⸗Antrag: Es ſei der Stadtrath zu beauftragen, bezüglich 
der Einleitung einer Special-Concurrenz für dieſen Platz mit 
möglichſt kurzem Termine ehebaldigſt zu berichten. 

Gem.⸗Ralh Matzenauer: Die Ausführungen des Herrn 
Collegen Roſenſting! find gewiſs vom größten Wohlwollen 
und von einer Pietät erfüllt für die Erhaltung dieſes Platzes, der 
gewiss eine der größten Zierden Wiens iſt. Ich habe auch ein 
gewiſſes Pietätsgefühl für die Erhaltung unſerer alten Plätze und 
nichtsdeſtoweniger kann ich in dem gegebenen Falle nicht für den 
Antrag des Herrn Collegen Roſenſtingl ſtimmen. 

Ich werde mir erlauben zu ſagen, warum. Das Project des 
Collegen Streit, welches der Gemeinderath angenommen hat, 
iſt nicht das Project eines Ingenieurs, wie eben der Herr College 
Roſenſtingl gemeint hat, ſondern das eines Architekten, und 
zwar eines Architekten, der ſogar Vorſtand der Künſtlergenoſſenſchaft 
war. Dieſes Project iſt von dem Gemeinderathe im Jahre 1887 
definitiv angenommen worden, eigentlich hätte der Stadtrath gar 
keine Nöthigung gehabt, den Act neuerdings vor den Gemeinderath 
zu bringen. Es hätten nur auf Grund dieſes Gemeinderaths— 
Beſchluſſes an den Beſitzer jener zwei Häuſer, welcher um die Bau⸗ 
linien augeſucht hat, die Baulinien hinausgegeben werden brauchen. 
Allein im Stadtrathe haben ſich verſchiedene Erwägungen geltend 
gemacht. Das Project des Architekten Streit baſiert auf dem 
Grundgedanken, das Hineinrücken in die Kärnthnerſtraße zu ermög— 
lichen und die Wiederverbauung möglichſt zu erleichtern, dann dieſe 


Gruppen, welche zwiſchen dem Neuen Markte und der Kärnthner— 


ſtraße gelegen ſind, möglichſt vorzuſchieben auf den Neuen Markt, 
ſo daſs wenigſtens ein Theil von dem, was an die Kärnthner— 
ſtraße abgegeben wird, auf dem Neuen Markte wieder gewonnen 
wird. Nun will der Architekt Streit in ſeinem Projecte dieſen 
verlorenen Raum des Neuen Marktes durch Auflaſſung der Häuſer— 
gruppe, welche zwiſchen der Seilergaſſe und dem Neuen Markte 
ſich befindet, ersetzen und dort den Raum dafür gewinnen. Wenn 
das nun ausgeführt wird, und zwar wie bei uns die Verhältniſſe 
liegen, nicht gleichzeitig, ſondern wenn, wie zu erwarten ſteht, zunächſt 
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die Gruppe gegen die Kärnthnerſtraße umgebaut wird, ſo werden 
wir es erleben, daſs hier ein großer Häuſerkoloſs aufgeführt wird 
und daſs dem größten Kunſtwerke, welches Wien beſitzt, unmittelbar 
an den Leib gerückt wird, die übrigen Arbeiten aber, welche als 
Bedingung mit ins Spiel kommen, vorderhand nicht ausgeführt 
werden. Nun bitte ich, ſich vorzuſtellen, wie das ausſehen wird, 
wenn in nächſte Nähe des Donnerbrunneus dieſe Häuſer kommen. 
Man mußs doch ſagen, dajs der Künſtler, der den Donnerbrunnen 
geſchaffen hat und ihn geſchaffen hat mit Rückſicht auf den Auf 
ſtellungsplatz am Neuen Markt, auf die beſtandene Umgebung 
Bedacht genommen hat, ſo daſs man alſo den Brunnen nicht 
beliebig verrücken kann und darf. Wenn man alſo von der einen Seite 
dieſe hineingezogene Baulinie concediert, fo mufs die andere Seite 
auch zur Ausführung kommen, und das hat die Verſetzung des 
Donnerbrunnens zur Folge, weil fonft derſelbe nicht mehr im Mittel, 
ſondern außerhalb des Mittels ſtehen würde, was außerordentlich 
häſslich wäre. 

Nun glaube ich nicht, dafs ſich der Gemeinderath jo raſch 
entſchließen wird, den Donnerbrunnen verſetzen zu laſſen, und ich 
glaube offen gejagt auch nicht, daſs die Durchführung der Seiler— 
gaſſe in der vom Architekten Streit geplanten Weiſe zur Aus— 
führung kommt (Oho!); denn dieſe Ausführung ſetzt nicht nur 
voraus, dass die vier Häuſer, welche die Gruppe zwiſchen der 
Seilergaſſe und dem Neuen Markt bilden, demoliert werden, ſondern 
jet auch voraus, dass die übrigen Häuſer zwiſchen der Seiler: 
und Spiegelgaſſe, das Hotel „Zur Stadt Frankfurt“ und das ehe— 
malige Palm'ſche Haus, umgebaut werden; und ob der Gemeinde— 
rath die Beſitzer dieſer Häuſer finanziell veranlaſſen wird, dieſelben 
umzubauen, oder ob er ſo weit gehen wird, dieſe Umbauten ſelbſt 
in die Hand zu nehmen, nämlich dieſe Objecte zu erwerben, das 
ſcheint mir doch mehr als fraglich zu ſein. Es ſcheint mir, dafs 
die Vorausſetzungen, auf denen das Streit'ſche Project baſiert, 
nicht vorhanden find und dass die Verwirklichung in allzu ferne 
Zukunft gerückt wird. 

Aus dieſen Erwägungen hat ſich der Stadtrath für die 
Alternative IV veranlaſst geſehen, welche die heutige Figuration 
möglichſt erhält. 

Wenn man aber etwas macht, was die heutige Figuration, 
welche mehr oder weniger dieſelbe iſt wie zur Zeit, wo der Künſtler 
das Kunſtwerk für den Platz geſchaffen hat, erhalten will, dann 


glaube ich, braucht mau nicht erſt die Künſtlergenoſſenſchaft, keinen 


Ingenieur- und Architektenverein zu fragen, ſondern jeder mus 
ſich ja ſelbſtverſtändlich die Antwort geben: Es iſt ja das aller— 
beſte, wenn wir an den alten Baulinien hier nicht viel rütteln, 
damit das Kunſtwerk am wenigſten tangiert wird, und darum 
glaube ich, daſs es in dieſem gegebenen Falle nicht nothwendig 
iſt, an die Künſtlergenoſſenſchaft oder an den Ingenieur- und 
Architektenverein ſich zu wenden, oder eine ſpecielle Concurrenz 
auszuſchreiben. Es gibt heute Herren, welche meinen, man ſoll 
das Project Streit, dieſe Baulinie in die Seilergaſſe durchzu— 
führen, annehmen. Meine Herren, da habe ich im Gemeinderath 
mehrfache Erfahrungen gemacht. Es iſt jetzt auch der Antrag 
Stummer da, dajs die Donnergaſſe noch mehr verbreitert werde. 
Da wird nicht gefragt, was das koſten wird. Da ſind viele 
Herren bereit, für dieſe idealere Linie zu ſtimmen, und ſo etwas 
wird im Principe angenommen. Das war auch der Fall, als es 
ſich um die Annahme des Projectes Streit gehandelt hat. Es 
iſt vom Gemeinderath angenommen worden. Wenn es ſich aber 
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Sie verhindern, dajs 
Siehe Mariahilferſtraße!) Ich denke mir ein harmoniſches Bild 
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um die Ausführung handeln würde, dann wäre es anders. Wenn 
der Antrag käme, dieſe vier Häuſer am Neuen Markt zu kaufen 
und zu veranlaſſen, dafs die anderen Häuſer umgebaut werden, 
da würden Sie ſehen, dafs viele Herren anders ſtimmen würden. 
Da hat man die Erfahrung: Im Principe iſt man dafür, wenn 
es ſich aber um die praktiſche Durchführung handelt, iſt man 
dagegen. Was nützen uns ſolche ideale, principielle Beſchlüſſe? 
Ich meine alſo, es iſt in dieſem gegebenen Falle die Alternative IV 
diejenige, welche die Ausführung ermöglicht, welche nicht nur ideale 
Linien ſchafft, ſondern welche die Ausführung in naher Zukunft 
möglich macht und welche auch den Verkehrsbedürfniſſen nach 
Thunlichkeit Rechnung trägt. Ich finde, heute hat die Donnergaſſe 
zwiſchen 5 und 6 m. Jetzt ſoll fie auf 11˙38 m, alſo auf 65 
gebracht werden; ſie ſoll alſo ſo viel Klafter bekommen, als ſie 
früher Meter gehabt hat und nun kommt wieder jemand, der 
ſagt, das iſt noch nicht genug. Meine Herren, jede Klafter, die 
Sie hier mehr zugeben, und die Sie die Straße noch mehr ver⸗ 
breitern, tangiert die Verbauungsfähigkeit der anſchließenden Häuser; 


dann bleibt nichts mehr von der Bauſtelle übrig, welche verbaut! 


werden ſoll, dann muss das ganze Haus einfach eingelöst werden, 
und dass der Gemeinderath ſich nicht fo geſchwind aufraffen wird, 
die vielen Hunderttauſende, die dazu erforderlich werden, herbei- 
zuſchaffen, das iſt nicht zweifelhaft (Gem.-Rath v. Stummer: 
Aber es iſt einer Großſtadt würdig!), und wenn irgendwo das 
Wort wahr iſt, das Beſſere iſt der Feind des Guten, ſo iſt es 
hier der Fall. Ich bitte alſo, den Antrag des Herrn Referenten 
anzunehmen. 

Gem.-Nath Noſenſtingkl: Ich will nur bemerken, dafs ich 
von einem Projecte X und Y kein Wort geſprochen habe. Ich habe 
dieſe Frage offen gelaſſen, ich kenne, aufrichtig geſagt, das Project 
Streit nicht. Ich muſßs auch erwähnen, dafs ich gegen die Situation 
nichts geſprochen habe, mir iſt es nur um den Aufriss zu thun. 


(Gem.⸗Rath v. Stummer: Sehr richtig!) Hier haben wir einige 


Linien auf dem Bogen Papier, aber wie wird das dann in Wirk— 
lichkeit ausſehen. Ich erinnere Sie, meine Herren, an den Scandal 
auf dem Stephansplatze. (Gem. Rath v. Stummer: So iſt es!) 
Das iſt ein Scandal, und durch Annahme meines Antrages werden 
wieder ſo ein Scandal ſtattfindet. (Rufe: 


dieſes Platzes. 

Ich will nicht die Architekten knechten und ihnen vielleicht 
vorschreiben, da mußs genau dieſe oder dieſe Facçade gemacht 
werden; aber man kann ſagen, ſo denken wir uns die Sache und 
ich glaube, wenn wir 800.000 fl. oder eine Million oder fünf 


viertel Millionen auszugeben gedenken, jo werden wir das aus- 


geben und es wird das eine fruchtbringende Ausgabe ſein. Es 
wird nicht nur die Verſchönerung der Stadt das Geld wert fein, 
ſondern es wird auch dieſes Geld wieder hereinkommen, denn die 
betreffenden Häuſer werden höhere Steuern zahlen, ſie werden 


größere Zinſe tragen u. ſ. w. Darüber gehe ich leichten Herzens 
hinweg, überhaupt, wenn es ſich im Centrum der Stadt um ein 


ſolches Kunſtobject, und zwar nicht allein um den Donnerbrunnen, 


handelt. Dieſen ſpeciell berühre ich gar nicht, ſondern ich betrachte 


den Platz als Kunſtobject. Wenn Sie für die Zuͤkunft etwas 
ſchaffen wollen, ſo ſoll nicht bloß eine Reihe von Häusern. ge⸗ 
ſchaffen werden, wo das eine ſo, das andere ſo ausſieht, wie z. B. 
das kleine Rothbergerhaus, neben welchem ein koloſſaler, ekelhafter 
Kaſten ſteht. Das wollen wir verhindern, indem wir verlangen, 
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daſs Sie die Künſtlergenoſſenſchaft fragen, welche dann ſagen ſoll: 
So oder ſo denken wir uns die Sache. Sie ſoll uns einige Skizzen 
liefern. Ich bin auch mit dem Baurath v. Neumann einver— 
ſtanden, ich mache mir nichts daraus; mein Wunſch iſt nur der: 
beſchließen Sie heute nichts. 

Thun Sie ſpäter, was Sie wollen, laſſen Sie aber den 
Künſtlern und Leuten, welche die Sache verſtehen und Wien ſchön 
haben wollen, Zeit, daſs fie auch ein Wort mitreden; ich bitte 
Sie darum, beſchließen Sie heute nicht darüber. (Bravo! Bravo!) 

Gem.⸗Nath v. Stummer: Ich conſtatiere vor allem, dajs 
es ſich dem Herrn Collegen Roſenſtingl und mir — wie Sie 
ja eben auch gehört haben, nicht um den Grundriſss handelt, wie 
der geehrte Herr Vorredner Matzenauer geſagt hat. Meinet— 
wegen beſchließen Sie einen Grundriss, wie Sie wollen, aber 
ſehen Sie darauf, dafs der ganze Platz eine einheitliche architektoniſche 
Ausbildung erfährt, und das kann nur auf dem Wege einer Con— 
currenz geſchehen. Das iſt es auch, was der Herr College Ne: 
mann geſagt hat, und das iſt das einzig richtige Princip. Ich 
muss mich auch dieſem kräftigen Worte anſchließen: der Stephans— 
platz iſt ein Scandal; ein Haus, das ſo breit und ſo hoch iſt wie 
der Stephansthurm, das iſt ein Unſinn! Auf dieſe Weiſe bekommen 
wir keinen ſchönen Platz und es wäre eine Schande und ein 
Jammer, wenn Sie ſo beſchließen wollten. Ich bitte, beſchließen 
Sie den Grundriſs — der iſt ſehr ſchön, nur müsste die Donner— 
gaſſe verbreitert werden — Sie müſſen aber auch beſchließen, 
daſs die Häuſer architektoniſch einheitlich ausgeſtaltet werden, und 
die einzige Möglichkeit, dazu zu gelangen, iſt, wenn Sie den An— 
trag Neumann annehmen. (Rufe: Das Geld!) Ja, meine Herren, 
es handelt ſich um Geld, zum zweitenmale um Geld und zum 
drittenmal um Geld, aber eine Großſtadt wie Wien — kann ſich hier 
nicht um ein paar hunderttauſend Gulden herumſtreiten, wenn ſie 
einen Platz im 1. Bezirke, wenn fie mitten in der Stadt ein ſolches 
Object ausgeſtalten ſoll. Hier kann es ſich nicht um Geld handeln. 
Die architektoniſche Einheitlichkeit der Ausgeſtaltung kann nur 
dadurch erreicht werden, daſs Sie eine Concurrenz darüber aus— 
ſchreiben, wie die Häuſer zu bauen ſind. Es iſt mir ein Einwand 
gemacht worden, welcher ſehr richtig iſt, nämlich wir können den 
einzelnen Eigenthümer nicht verhalten, wie er ſein Haus bauen 
ſoll. (Rufe: Richtig!) Dann kaufen wir das Haus. (Lebhafte 
Heiterkeit und Widerſpruch.) Das iſt die Pflicht einer Großſtadt, 
darin liegt eine Verpflichtung der Großſtadt! Hier kann man nicht 
mit dem Lineal einfach herumfahren, das können wir nicht dulden, 
und von Herrn Gem.-Rath Matzenauer, der ja bekanntlich ein 
Kunſtmäcen iſt, habe ich es am allerwenigſten erwartet, das er 
da mit Geld ſpeculiert. Wir müſſen hier etwas Schönes ſchaffen, 
und wenn wir es nicht thun, fo müſſen wir uns ſchämen. Be— 
schließen Sie den Grundriss, der, wie auch der Herr Referent 
ſagt, ſehr gut iſt, nur bitte ich Sie, die Donnergaſſe aus Schön— 
heitsgründen zu verbreitern. Aber die Frage der Ausgeſtaltung, 
welche Fagaden die Häuſer bekommen ſollen, dass ein Haus nicht 
15 m und das andere 25 m hat, iſt eine architektoniſche Frage 
und dazu empfiehlt ſich die Ausſchreibung einer allgemeinen Con— 
currenz. 

Gem.-⸗Nath Dr. Daum: Es iſt ſehr erfreulich, dafs wir trotz 
der lebhaften Debatte doch in der Hauptſache alle einig find. Wir 
ſind dem Stadtrathe dafür ſehr verpflichtet, daſs er mit ſolcher 
Aufmerkſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſeines Amtes gewaltet hat, 
und von der früher beſtimmten unzweckmäßigen, und wie Herr 
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Gem.⸗Rath Matzenauer richtig bemerkt hat unſchön projectierten 
Ausgeſtaltung des Neuen Marktes Umgang genommen und uns 
ein neues Project vorgelegt hat. 

Sie find, meine Herren, doch alle mit dem Grundriss ein— 
verſtanden, welcher vorgeſchlagen wird, und welcher die ökonomiſche 
und künſtleriſche Seite berückſichtigt. Die künſtleriſche jedoch nur 
mit Wahrung der ökonomiſchen. Das, was die beſonders lebhaften 
Gegner des Referates einzuwenden haben, iſt, daſs Einfluſs auf 


die architektoniſche Ausgeſtaltung der Fagade zu nehmen ſein wird. 


(Zuſtimmung.) Nun gibt uns unſere Bauordnung nur ſehr be— 
ſchränkte Mittel in dieſer Richtung an die Hand. Wir find nicht 
in der Lage, jemandem vorzuſchreiben, du must gothiſch oder im 
Renaiſſanceſtil oder im Spätrenaiſſanceſtil bauen. Das einzige 
Mittel, welches wir haben, liegt in einer kleinen Bemerkung des 
§ 22 der Bauordnung, wodurch uns die Möglichkeit gegeben wird, 
bei der Ertheilung von Baubewilligungen Verunſtaltungen des 
Platzes hintanzuhalten. 

Von dieſer Beſtimmung wird aber ein ſehr verſchiedener 
Gebrauch gemacht werden müſſen, und zwar nach der Lage des 
betreffenden Objectes. Ich glaube, dass ein Haus, welches auf 
den Neuen Markt — welcher mit Recht einer der ſchönſten Plätze 
Wiens genannt wird — geſtellt werden wird, als eine Verunſtaltung 
des Platzes bezeichnet werden kann, wenn es vielleicht für die 
Hungelbrunngaſſe oder eine andere Gaſſe eine Prachtfagade hätte. 
(Zuſtimmung.) 

Das einzige Mittel, welches wir haben, um den Wünſchen 
der beiden Herren Vorredner zu entſprechen, wird fein, den Magi— 
ſtrat, reſpective den Stadtrath zu beauftragen, bei Ertheilung einer 
Baubewilligung an dieſer Stelle und überhaupt bei allen auf dem 
Neuen Markt zu ertheilenden Baubewilligungen ein ganz beſonderes 
Augenmerk auf den § 22 der Bauordnung zu richten. Ich ſtelle 
daher folgenden Zuſatz⸗Antrag: 

„Stadtrath und Magiſtrat werden beauftragt, bei Ertheilung 
der Baubewilligungen ein beſonderes Augenmerk auf die paſſende 
und des Platzes würdige Ausgeſtaltung der Fagaden zu richten 
(§ 22 der Bauordnung).“ 

Sem. Rath Matzenauer: Ich wollte nur auf die Aus— 
führungen der Herren Redner zurückkommen, welche ſagten, man 
müſſe auch auf die Fagadierung der dortigen Neubauten Einflufs 
nehmen. Einer der Herren Redner hat über den Neubau auf dem 
Stephansplatze ſcandaliſiert; ich erinnere mich noch lebhaft an die 
Zeit, wo das Project dieſes Neubaues auf dem Stephausplatze im 
Gemeinderathe zur Auſicht ausgeſtellt war. Jeder von uns hat 
das Gefühl gehabt: Das wird dem Stephansplatz nicht zur Ver— 
ſchönerung dienen. Wir haben nun die Bauordnung zur Hand 
genommen und uns gefragt: Können wir auf Grund des Geſetzes 
irgend eine Einwendung dagegen erheben? Man hat gefunden: 
Nein. Wo der geſetzliche Anhaltspunkt fehlt, hört eben das weitere 
auf. Wenn Sie hier auf die Fagadierung Einfluss nehmen wollen, 
ſo müſſen Sie die Gründe kaufen. (Gem.⸗Rath v. Stummer: 
Gut!) Dann müſſen Sie alle Häuſer auf dem Neuen Markt 
kaufen, müſſen die Häuſer niederreißen, und dann können Sie die 
Bauplätze unter der beſtimmten Bedingung verkaufen, daßs fo und 
ſo gebaut werde, wie es der Stadterweiterungsfond bezüglich ſeiner 
Gründe gethan hat, wo jetzt die Arcadenhäuſer ſtehen. Da war 
eben der Stadterweiterungsfond in dem glücklichen Beſitze dieſer 
Gründe und war daher in der Lage, ſagen zu können: Dieſe 
Gründe verkaufe ich nur unter der Bedingung, daſs fo und jo 
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gebaut werde. So iſt es gekommen, daſs die Arcadenhäuſer gebaut 
wurden. Unſer Collega v. Neumann war es, glaube ich, der 
damals die Anregung zu dieſen Arcadenbauten gegeben hat. 

Wenn wir hier auf die Facadierung Einfluſs nehmen wollen, 
dann bleibt uns nichts anderes übrig, als die Gründe zu erwerben; 
dann können wir die Bedingungen vorſchreiben. Dann aber werden 
wir das erleben, wovon ich früher geſprochen habe. Im Principe 
vollſte Begeiſterung im Gemeinderathe, aber bei der praktiſchen 
Ausführung ſehen wir uns wieder. Da ſieht die Geſchichte anders 
aus. Wenn der Gemeinderath die Millionen votieren ſoll, werde 
ich nicht wegen meiner Kunſtbeſtrebungen gelobt werden, ſondern 
ich werde etwas anderes zu hören bekommen, wie ich es bei ver— 
ſchiedenen Referaten über den Rathhausbau zu hören Gelegenheit 
hatte. 

Gem.⸗Nath Witt. v. Neumann: Die Debatte hat fich jo 
eingehend mit dem Gegenſtande beſchäftigt, daſs es nothwendig iſt, 
derſelben weiter zu folgen. Es iſt von einer einheitlichen Fagaden— 
bildung geſprochen worden. Ich glaube aber, dass dies nur in 
dem Sinne zu verſtehen iſt, dass künſtleriſch ein Ganzes geſchaffen 
werde. Dabei iſt es nicht nothwendig, in Ausſicht zu nehmen, 
dafs die Facçaden gleichartig ausgeſtaltet, daſs fie nach einem vor— 
ausbeſtimmten Detailplane durchgeführt werden, ſondern nur, dais 
gewiſſe Beziehungen der ſonſt ſelbſtändigen Bauten zu einander 
herrſchen hinſichtlich der Silhouettenbildung der Façaden u. dgl. 

Nun mußs ich hervorheben, dass dieſe Bauten wohl zumeiſt 
erprobte Künſtler zu löſen haben, und wenn dieſe dann einen 
Rahmen finden werden, in dem in großen Zügen das Bild gegeben 
iſt, ſo werden Sie es auch recht gut verſtehen, ſich mit den Details 
in denſelben einzufügen. 

Herr Gem.⸗Rath Matzen auer ſagte: Das geht mit 
Rückſicht auf die Bauordnung nicht an, beziehungsweiſe wir 
müſſen ſonſt die Objecte kaufen. Dass Silhouettenbeſtimmungen für 
Straßen und Plätze ſtattfinden, iſt nicht nur in Wien, ſondern 
auch andernorts ſchon erfolgt. Ich möchte nur in Wien noch auf 
weitere Beiſpiele hinweiſen, die der Herr College nicht genannt 
hat. Der Arcadenbau iſt ſchon genannt worden; es wäre aber 
auch der Votiv- und der Schwarzenbergplatz anzuführen, wo bis 
zu einem gewiſſen Grade wenigſtens die bekannten Hälslichkeiten, 
überragende Feuermauern, Lichthöfe u. dgl. vermieden wurden. 
Ich will Sie noch in eine andere Stadt führen, nach Berlin. Da 
finden Sie die Beſtimmung, dafs Pläne für Bauten Unter den 
Linden ſelbſt dem Kaiſer zur Genehmigung vorzulegen ſind. Sie 
finden dort auch, dass für wichtige Straßen Concurrenzen ausge— 
ſchrieben werden ꝛc. 

Es iſt alſo gar nichts Neues, was hier geplant wird. Nun 
werden Sie ſagen: Ja, warum wurde das nicht im Stadtrathe 
geſagt? Es wurde auch im Comité ventiliert, meine Herren, und 
wir haben uns allerdings vorgenommen, auf Grund des § 22, 
den der Herr College Dr. Daum bereits citiert hat, bei den 
betreffenden Baubewilligungen Einfluſs zu nehmen und das Stadt— 
bauamt und den Magiſtrat zu beauftragen, die Projecte mit Rückſicht 
auf dieſen Umſtand vorzulegen. 

Sonſt werden die Projecte nur bezüglich der Riſalite und der 
Grunderwerbungen vorgelegt. Ich glaube alſo, wenn eine derartige 
Concurrenz uns im allgemeinen das Materiale lieferte, dafs ſich 
dann eine Form der Realiſierung finden laſſen wird, ohne geradezu 
dem einzelnen Eigenthümer einen läſtigen Zwang, der im Geſetz 
nicht berechtigt iſt, aufzuerlegen. Jedenfalls muſsten wir uns darüber 
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klar fein, daſs, wenn der Bauwerber heute über ein Jahr einge— 
ſchritten wäre, wir ſchon die Concurrenz für den General-Re— 
gulierungsplan hinter uns hätten und auf derartige Vorlagen hin— 
weiſen könnten. Ich glaube, nachdem der Arbeit des Stadtrathes volle 
Anerkennung gezollt wurde und ſie eine gute und zweckmäßige 
Unterlage für die Sache bildet, dafs die kleine Verzögerung, 
welche durch eine Concurrenz für Fagaden⸗ und Silhouettenbildung 
eintreten wird, noch zu ertragen ſein würde und mir daher erlaubt, 
meinen Antrag fo zu ſtellen, daſs auf die Schaffung der Fagaden— 
Silhouetten Gewicht gelegt und ein möglichſt kurzer Termin geſtellt 
werden ſoll. Allerdings gebe ich zu, daſs es für mich als Stadtrath 
miſslich iſt, jetzt dem Antrag des Herrn Referenten Concurrenz 
zu machen, nachdem aber einmal eine Debatte entſtanden iſt, halte 
ich es für zweckmäßiger, einzugreifen und einen poſitiven Antrag 
zu ſtellen, der uns zum Ziele führen kann. 

In dieſem Sinne bitte ich, meine Anträge aufzunehmen. 
(Bravo!) 

Gem.-Nath Dr. Lederer (zur Geſchäftsordnung): Ich ber 
antrage Schlufs der Debatte. 

Dice-Hürgermeifter Dr. Grühl: Die Herren, welche mit 
dieſem Antrage einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, 
Herr Gem.-Rath Djörup und der Herr Referent. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Meine Herren, ich bitte 
um Entſchuldigung, wenn ich in einer Sache das Wort ergreife, 
in der ich nicht als Fachmann ſprechen kann. Ich möchte jedoch 
zunächſt einen Geſichtspunkt hervorheben, der den Gemeinderath 
als Baubehörde betrifft. Es handelt ſich hier um die Ertheilung 
einer Baulinie, und ich glaube nicht, daſs der Gemeinderath das 
Beiſpiel geben ſolle, die Bekanntgabe der Baulinie zu verzögern 
und dadurch einen Bau möglicherweiſe hinauszuſchieben, beſonders 
zu einer Zeit, in der die Herren, welche dem Baugewerbe ange— 
hören, ſelbſt klagen, dafs die Bauten allmälig „alle“ werden, dajs 
eigentlich gar nicht mehr gebaut wird. Allgemein wurde die 
Meinung ausgeſprochen, dafs das Operat, welches der Stadtrath 
vorgelegt hat, ein muſtergiltiges ſei, ein ſolches, welches einer 
weſentlichen Verbeſſerung wohl kaum mehr unterzogen werden dürfte. 
Damit iſt eigentlich über die Baulinie ſchon entſchieden und es 
wäre nach meiner Auffaſſung ganz gut möglich, dass dasjenige, 
was — wie die Herren es genannt haben, — die künſtleriſche 
Ausgeſtaltung des Platzes anbelangt, als Zuſatz-Antrag ange: 
nommen wird, und dafs man ſich vielleicht um dieſe künſtleriſche 
Ausſchmückung des Platzes weiter bekümmert, und Vorſchläge 
machen läſst. Das wäre dann wenigſtens inſoferne eine gute 
Entſcheidung, weil Sie dem Manne, der um die Baulinie anſucht, 
die Baulinie geben würden. Nun iſt aber ein Antrag geſtellt 
worden, der das auch über den Haufen wirft. Es hat nämlich 
Herr College Neumann beantragt, es möge eine Concurrenz 
ausgeſchrieben werden zur Erlangung künſtleriſcher Plan- oder 
Platzdispoſitionen, das heißt auf deutſch nichts anderes, als eine 
Concurrenz zur Erlangung von Baulinienplänen. Denn eine 
Platzdispoſition iſt die Dispoſition jener Linien, welche den Platz 
eingrenzen, das heißt, dieſe Platzdispoſition, die vorgelegt wurde, 
ſoll geändert werden. (Rufe: Nein!) Ich bitte ſehr, ſo iſt es 
beantragt, der Antrag liegt ſchriftlich vor, und ich würde den 
Herrn Vorſitzenden bitten, mindeſtens über den Antrag Neumann 
getrennt abſtimmen zu laſſen, denn die Herren, welche der Anſchauung. 
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find, das das vom Stadtrathe vorgelegte Operat hinſichtlich der 
Baulinien gut iſt, können doch nicht dafür eintreten, dafs heute 
eine ſo weitgehende Concurrenz ausgeſchrieben wird, wobei ich mich 
mit Verwunderung fragen muſs: Warum iſt man nicht ſchon im 
Comité des Stadtrathes auf dieſe Idee gekommen, anſtatt uns 
hier einen halben Abend mit einer Discuſſion aufzuhalten, die ganz 
fruchtlos iſt. (Beifall.) Es wäre gewiss ökonomiſcher geweſen, wenn die 
Herren im Stadtrathe dieſe Concurrenz beantragt hätten (Beifall), und 
wir hätten heute nicht eine Stunde damit verloren. Nun kommen die 
Fagade-Silhouetten. Ich bin der Anſchauung, dass auch der Gemeinde— 
rath unter Umſtänden verpflichtet iſt, mit der Zeit ökonomiſch umzu— 
gehen. Jetzt heißt es, wir ſollen Fagade Silhouetten bekommen. Meine 
Herren, ich lege Ihnen den folgenden Fall vor. Fürſt Schwarzenberg will 
umbauen und macht eine Fagade, die dem Magiſtrate nicht gefällt. 
Was werden Sie thun? Sie werden das Operat zurückweiſen 
oder werden den Umbau eines Objectes ermöglichen, welches einen 
doppelten Stein des Anſtoßes für die Erweiterung der einen 
Straße — der wichtigen Kärnthnerſtraße — und der anderen 
Straße bildet. Vielleicht weil — und da werden Sie in Künſtler— 
kreiſen eine Einigkeit gar nie erzielen können — der Architekt 
des Fürſten Schwarzenberg eben eine andere Anſchauung hat als 
irgend ein anderer Architekt. Mir iſt das in meinem Leben noch 
nicht vorgekommen, dass zwei Künſtler oder zwei Architekten über 
dieſelbe Sache dieſelbe Idee gehabt hätten. (Heiterkeit.) Das gibt 
es nicht! Nun heißt es, in der Bauordnung kann die Baubehörde 
die Ausführung eines Baues verweigern, welcher die Straße oder 
Gaſſe oder den Platz offenbar verunzieren würde, „offenbar“. 
Denken Sie ſich, es käme ein boshafter Architekt und macht eine 
Facade, wie fie heute am Neuen Markt beſteht, nämlich nach 
Art eines der alten Häuſer, die in ihrer äußeren Ausſtattung 
nicht muſtergiltig ſind, ſo kämen Sie in Verlegenheit. Dort ſtehen 
ſchon ſolche Fagaden, jetzt kommt eine neue, die auch jo ausſieht. 
Alſo, wenn Sie gar ſo ſtrenge ſind, müſſen Sie das Haus kaufen, 
welches den Platz verunziert und niederreißen, damit die Verun— 
zierung ein Ende nimmt, oder Sie müſſen ſagen, eine ſolche 
Fagade haben wir, die haben wir ſchon 500 Jahre ſtehen laſſen, 
wir werden dieſes Haus nicht bauen laſſen. In welche Compli— 
cationen kommen Sie, wenn der Gemeinderath ſich zu einem 
Areopag in künſtleriſcher Beziehung aufſpielt? Dann übernehmen 
Sie auch die Verantwortung, wenn Sie heute eine Concurrenz 
ausſchreiben und ſich Fagade-Silhouetten geben laſſen. Ich möchte 
nur wünſchen, dajs dieſe Silhouetten vorgelegt würden und wäre 
auf das Urtheil neugierig und müſste mich ſehr irren, wenn ich 
nicht behaupten könnte, dass mindeſtens 20 verſchiedene Auſchauungen 
über die Zweckmäßigkeit der empfohlenen Ideal-Façaden entſtehen 
würden. In künſtleriſcher Beziehung können wir alſo nicht entſcheiden, 
das iſt nicht unſeres Amtes; und wenn Sie ſich heute eine ſolche 
Concurrenz geben laſſen und Sie das wirklich bekommen, was 
werden Sie dann mit den Entwürfen machen? Welchen Weg haben 
Sie, um den Erbauer zu zwingen? Meines Erachtens gar keinen. 
Es iſt ſchon ſehr weit gegangen, wenn ein Bau einen Platz 
„offenbar“ verunziert; das müjste ſchon grässlich ausſehen, und 
wenn es nicht ſo iſt, können Sie den Erbauer in der Wahl der 
Architektur, in der Wahl der Offnungen und der Bedachung nicht 
hindern. Ich ſehe alſo nicht ein, welchen praktiſchen Erfolg Sie 
von der Sache erwarten, und ich glaube auch, daſs einer der 
Herren Redner, welcher anfänglich geſprochen hat, ſich über die 
Wirkung dieſer Vorſchrift einer Täuſchung hingibt. 
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Ich ſehe nicht ein, wie wir das erzwingen können. Es gibt 
nur einen Weg, — das antworte ich einem Herrn Redner, der auf 
die Arcaden und den Platz vor der Votivkirche ꝛc. hingewieſen hat. 
Da war die Sache einfach; ich habe ſie mitgemacht. Es ſind im 
Grundbuche die Bauparcellen mit der grundbücherlichen Verpflichtung 
zur Herſtellung von Arcaden nach einem ganz beſtimmten Plane 
geſtanden, und jeder, der eine Parcelle kaufte, musste die Arcaden 
ausführen. So war es auch bei den übrigen Grundſtücken des 
Stadterweiterungsfonds. Es hat ſich um eine einheitliche Ver— 
bauung — ich möchte ſagen, um eine harmoniſche Geſtaltung der 
Baulinen — des Platzes um die Votivkirche gehandelt. Da war 
derſelbe Fall. Das konnte der Stadterweiterungsfond ſo anordnen, 
weil er Grundeigenthümer war und die Wertverminderung durch 
eine ſolche beſtimmte Anordnung auf ſich nehmen konnte. Aber wie 
wollen Sie es rechtfertigen, wenn einer von Ihnen ein Haus am 
Nenen Markt beſitzt und Sie ſchreiben ihm eine Verbauungsweiſe 
vor, die den Grund um die Hälfte entwertet? Wie wollen Sie 
das durchführen? Das wäre eine Expropriation, die Sie nicht 
beſchließen können unter dieſem Prätexte; das iſt doch geradezu un— 
möglich und das bitte ich zu berückſichtigen. 

Ich möchte meinen, Sie haben alles gethan, wenn Sie den 
Antrag des Collegen Dr. Daum annehmen und den Antrag des 
Referenten, denn Sie geben damit nur das eine Zeugnis, daßs 
das Comité des Stadtrathes ſich redlich bemüht hat, etwas Gutes, 
Zweckmäßiges zu ſchaffen, und in der Beziehung ſind Vorwürfe 
und Gegenbemerkungen eigentlich nicht an den Tag getreten. 
(Beifall.) 

Gem.-Rath Djörup: Der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. 
Richter hat mich deſſen enthoben, viel zu ſprechen. Er hat ganz 
aus meiner Seele geſprochen. (Rufe: Verzichten!) Jeder von den 
Herren gibt zu, daßs wir Arbeit brauchen, Verdienſt brauchen und 
daſs die Geſchäfte nicht gehen. (Rufe: Das gehört nicht her!) 
Das gehört her. Haben Sie die Millionen zum Hinausſchmeißen, 
während die armen Steuerträger kaum aufbringen, was wir brauchen, 
und die Geſchäfte darniederliegen? Wachſen bei Ihnen im III. Be— 
zirke die Millionen wie auf dem Brillantengrund? Nein, das 
kommt nicht jo geſchwind herein, wie es hinausgeht. Hier liegt 
der Plan vor, wie uns eben vom Herrn Referenten geſagt wurde. 
Es wird unterdeſſen nur die eine Seite vorgelegt. Es liegen hier 
die Geſuche der Bauwerber vor, welche den Platz gekauft haben, 
um umzubauen. Wir bekommen im Herbſte den ſogenannten 
General-Baulinienplan. Unter den vielen Entwürfen bezüglich dieſes 
General-Baulinienplanes wird wahrſcheinlich auch der eine oder 
andere Projectant auf die jenſeitige Seite des Mehlmarktes Rückſicht 
nehmen. Ich glaube, es wird nicht ſo gefehlt ſein, wenn wir dieſe 
Baulinie, die uns damals vom Architekten Streit vorgelegt und 
bereits genehmigt wurde, acceptieren mit den Abänderungen, die 
uns der Stadtrath durch den Referenten vorſchlägt. Ich möchte 
Sie erſuchen, mit Rückſicht auf die Arbeitsnoth die Vorlage des 
Referenten anzunehmen. 

Referent (zum Schlusswort): Meine Herren! Mit Nüd- 
ſicht darauf, daſs wir in nächſter Zeit einen General-Baulinienplan 
bekommen, hat der Stadtrath geglaubt, er müſſe bei dieſer Bau— 
linienbeſtimmung möglichſt ökonomiſch vorgehen, er müſſe ſo wenig 
als möglich beſtimmen. Er dürfe aber auch anderſeits die Be— 
ſtimmung nicht in einer Weiſe hinausſchieben, welche geradezu 
unverantwortlich iſt dem Bauwerber gegenüber, und zu meiner 
Freude iſt auch im Gemeinderathe keine Oppoſition gegen die 
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Baulinien gemacht worden. Hier wurde von allen Herren Rednern 
einſtimmig anerkannt, dajs die Arbeit des Stadtrathes — ich 
weiß nicht was für Adjective da gebraucht wurden, es waren lauter 
lobende — eine höchſt anerkennenswerte ſei. 


Was hat der Stadtrath gethan? Er hat auf Grundlage des 
Gemeinderaths-Beſchluſſes vom Jahre 1886 eine Reihe von Bau- 


linien aufrecht erhalten und hat nur, wo es abſolut dringend 
wärtigen Donnergaſſe geſchaffen werden. Es iſt eine ganz koloſſale 


Verbeſſerung des früheren Projectes, wenn wir nach dem vorliegenden 
Projecte eine offene Gaſſe machen, die noch einmal ſo breit iſt 


nothwendig war, Verbeſſerungen vorzunehmen, dieſe Verbeſſerungen 
vorgenommen. 

Hätte der Stadtrath nicht weiter darüber nachgedacht, ſondern 
alle Baulinien beigehalten, ſo hätten die Herren heute nicht die 
Gelegenheit, über dieſen Gegenſtand zu ſprechen. 

Der Stadtrath war jedoch gewiſſenhaft und hat alles mit 


einer Genauigkeit geprüft, die nicht mehr eingehender ſein kann und | 8 
e hr einge) auf dem Plane punktierte Linie vorzuſchlagen, wodurch die Donner— 


lauter Verbeſſerungen, nicht nur in Bezug auf die Verkehrsver— gaſſe verſchoben würde, jo daſs ihre Are nicht mehr in derjenigen 


hat ſo wenig wie möglich abgeändert und die Abänderungen ſind 


hältniffe, ſondern auch in äſthetiſcher Beziehung. Die geringeren 
Einſprünge, das weitere Hinausſchieben der Einſprünge, die An— 
paſſung der ganzen Configuration an die Form des Brunnens, 
das ſind lauter Dinge, welche äſthetiſch die ganze Sache weſentlich 
verbeſſern. Alſo ich glaube, es iſt kein Grund vorhanden, das noch— 
mals irgend welcher Corporation vorzulegen, oder eine Concurrenz 
auszuſchreiben unmittelbar vor der Concurrenz über den Ge— 
neral⸗Baulinienplan. Wir müſſen doch abwarten, was der General— 
Baulinienplan ſagt. Bezüglich der Durchführung der Seilergaſſe 
iſt dieſe Einwendung richtig. Aber bezüglich der Häuſer Nr. 2 
und 3 läſst ſich nichts Beſſeres machen als das, was heute vor— 
geſchlagen wird. Das iſt heute hier allgemein anerkannt worden. 


Nun kommen die Herren mit einer beſonderen Verbauung. 
Es iſt von verschiedenen Seiten gejagt worden, dafs eine weſent— 
liche Einfluſsnahme auf die Fagaden und Silhouetten nur dann 
möglich iſt, wenn wir die Gründe kaufen. 


Alſo, meine Herren, wenn Sie den Muth dazu haben, dieſe 
Gründe anzukaufen, und wenn Sie an die Künſtlergenoſſenſchaft 
und an den Architektenverein ſich wenden und eine Concurrenz 
ausſchreiben für ideale Façaden und darauf hinwirken wollen, dajs 
dieſelben zur Ausführung gebracht werden, wenn Sie alſo die 
Häuſer, die Sie gekauft haben, dadurch eutwerten wollen, dass 
Sie beſtimmte Einſchränkungen bezüglich der Umbauten machen, 
Arcaden und dergleichen vorſchreiben, ſo wird dies ſehr viel Geld 
koſten. Wenn die Herren den Muth haben, wirklich ſo etwas ſchaffen 
zu wollen, ſo können Sie es thun; aber ich glaube, man wird 
vollkommen ausreichen mit §S 22 der Bauordnung. Ich glaube, 
dass es ſelbſtverſtändlich iſt, daſs bezüglich eines jo hervorragend 
wichtigen Platzes der Magiſtrat es der Mühe wert finden wird, 
die Pläne vorzulegen, und ich habe nichts dagegen und begrüße 
es mit Freude, wenn im Gemeinderathe ein beſonderer Antrag 
geſtellt wird, dahin gehend, den Magiſtrat dazu zu verhalten, 
damit wir Gelegenheit haben, in Bezug auf § 22 ſelbſt ein 
Urtheil zu fällen. 

Ich ſehe alſo gar nicht ein, was eine Concurrenz in dieſem 
Falle eigentlich bezwecken ſoll. Die Baulinien ſind ſo vorgeſchlagen, 
wie fie allgemein acceptiert werden. Bezüglich der Banlinien läſst 
ſich nichts mehr bieten, und über die Art der Verbauung können 
wir dann ſprechen, wenn die Frage des Bauconſenſes zur Erörte— 
rung kommt. Heute liegt gar nichts anderes vor, als die Beſtim— 
mung der Baulinien. 
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Nun erübrigt mir nur noch, über die Verbreiterung der 
Donnergaſſe zu ſprechen; das iſt der einzige Einwand, der erhoben 
worden iſt. Nach der Alternative IV ſoll die Donnergaſſe noch 


einmal ſo breit werden, als ſie heute iſt, und zwar ſollte nach dem 


Vorſchlage, welchen der ehemalige Präſident der Künſtlergenoſſen— 
ſchaft ausgearbeitet hat, die Donnergaſſe ſelbſt nicht verbreitert 
werden, ſondern es ſollte eine Durchfahrt in der Breite der gegen— 


als die gegenwärtige; aber ſelbſt gegen dieſe Verbreiterung iſt eine 
Einwendung erhoben worden, weil die Verbauung der Nebenhäuſer 
weſentlich beeinträchtigt würde. 

Und Bauamt und Magiſtrat ſind ſo weit gegangen, die hier 


der Himmelpfortgaſſe und Plankengaſſe gelegen wäre. Dagegen 


bin ich mit Energie aufgetreten. Die Donnergaſſe muss in der 


Axe des Brunnens liegen. Durch den Antrag Stummer würde 
die Donnergaſſe noch breiter werden, als ſie heute vorgeſchlagen 
wird. Bedenken Sie, was wir da auf uns nehmen müſſen. Es 
iſt ganz koloſſal, was das koſten würde. Warum ſollen wir über— 
flüſſigerweiſe dieſe Koſten auf das Doppelte hinauftreiben? Die 
Straße wird ſo breit beantragt, wie das Monument ſammt den 
Stufen iſt. Das wird doch hinreichen. Ja, in äſthetiſcher Beziehung 
wäre eine weitere Verbreiterung dieſer Gaſſe ſogar ungünſtig, da 
durch eine ſolche die Wirkung des Monuments nicht geſteigert, 
ſondern abgeſchwächt würde. Ein Monument wirkt in einem ber: 
hältnismäßig beſchränkten Rahmen immer großartiger, als in 
einem übermäßig weiten. 

Gem.-Nath v. Stummer: Aber die Schwangaſſe tft viel 
breiter! 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Ich bitte, den Herrn 
Reduer nicht zu unterbrechen. 

Referent: Das iſt wieder etwas anderes; dafür ſprechen 
dringende Verkehrsrückſichten, welche erfüllt werden können ohne 
Beeinträchtigung der Verbaubarkeit der angrenzenden Bauplätze. 
Ich will nur noch jagen, dass die vorgeſchlagenen Baulinien 
von allen Seiten als zweckmäßig anerkannt wurden, und daßs 
es bezüglich der Baulinien nicht nothwendig iſt, eine Verzögerung 
eintreten zu laſſen. Der Act iſt wiederholt urgiert worden, und 
es iſt daher dringend, daſs derſelbe erledigt werde. Ich bitte 
daher um Annahme des Antrages des Stadtrathes und bitte Sie, 


auch den Zuſatz-Antrag Daum zu acceptieren, welcher uns für 


die Art der Verbauung hinreichende Sicherheit bietet. (Beifall.) 

Gem.-Nath Noſenſtingk (zu einer thatſächlichen Berichti— 
gung): Ich möchte nur berichtigen, daſs wir allerdings in der 
Lage ſind, auf jeden Hausherrn Einfluſs zu nehmen, weil wir bei 
jedem Hauſe eine Grundabtretung und eine Einlöſung haben, und 
da kann ſich die Fagade beſtimmen laſſen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. 

Als Gegen-Antrag gegen die Anträge des Referenten kann ich 
nur den Antrag des Herrn Gem.-Rathes Roſenſtingl anſehen, 
welcher dahin geht, dafs vor Beſtimmung der Baulinien ein Gut— 
achten der Künſtlergenoſſenſchaft eingeholt werde. Ich werde zuerſt 
dieſen Antrag zur Abſtimmung bringen. 
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Ich erſuche diejenigen Herren, welche demſelben zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Abgelehnt. 

Die Anträge Neumann und Daum betrachte ich als 
Zuſatz⸗Anträge. Zuerſt kommt der Antrag 1 des Herrn Referenten. 
Gegen denſelben wurde keine Einwendung erhoben. Ich erkläre ihn 
für angenommen. N 

Gegen den Antrag 2 a) wurde keine Einwendung erhoben. 
Ich erkläre ihn für angenommen. 

Beim Antrage 2 b) hat der Herr Gem.-Rath v. Stummer 


den Autrag geſtellt, es ſolle die Breite der Donnergaſſe mit 16 m ! 
beſtimmt werden. Ich faſſe dieſen Antrag fo auf, daſs die Axe 


der Donnergaſſe unverändert bleiben und daßs nur rechts und 
links eine entſprechende Verbreiterung eintreten ſolle. Die Herren, 
welche mit dieſem Gegen-Antrage des Herrn Gem.-Rathes v. 
Stum mer einverſtanden ſind, dass unter Feſthaltung der vom 
Herrn Referenten vorgeſchlagenen Axe die Breite der Donner— 
gaſſe mit 16 m beſtimmt werde, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Iſt die Minorität, abgelehnt. 

Ich bitte die Herren, welche mit dem Referenten-Antrage 2 b) 
einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange— 
nommen. 

Gegen den Referenten⸗Antrag 2 c) iſt eine Einwendung nicht 
erhoben worden. Ich erkläre denſelben für angenommen. 


Der Herr Gem.-Rath Dr. Daum hat einen Zuſatz-Antrag 


geſtellt, welcher lautet: „Stadtrath und Magiſtrat werden beauf— | 
tragt, bei der Ertheilung der Baubewilligung ein beſonderes Augen⸗ 
merk auf die paſſende und des Platzes würdige Ausgeſtaltung der 
Fagaden zu richten. (5 22 B.⸗O.)“ Ich bitte jene Herren, welche 


dieſen Antrag annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Der Zuſatz⸗Antrag des Herrn Gem.-Rathes Ritt. v. Neumann 
geht dahin, dass für dieſe Begutachtung Materiale beſchafft werden 
ſoll. Ich bitte die Herren, welche für dieſen Antrag ſind, die 


Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Ich bitte, ſich von den 


Sitzen zu erheben. (Nach Auszählung des Hauſes:) Es ſind 
29 Stimmen dafür, 32 dagegen; abgelehnt. Der Gegenſtand 
iſt ſomit erledigt. 

Beſchluſs: 1. Für die Baugruppen zwiſchen dem Neuen Markt 
und der Kärnthnerſtraße werden von den bereits ge— 
nehmigten Baulinien die Linien FO, O G, PN, NC- 
beibehalten. 

2. Neubeſtimmt werden (nach Alternative IV) die 
Baulinien 
a) für die Kärnthnerſtraße nach den Linien Q W 
und XP; 
b) für die Donnergaſſe bei einer der Breite der 
Himmelpfortgaſſe gleichen Straßenbreite von 6° 
— 1138 m nach den Linien W“ und XY“; 
c) für den Neuen Markt nach den Linien C’D“, 
D“ G“, “ . 2 H“, H“ ““ und “““ P', 
3. Stadtrath und Magiſtrat werden beauftragt, 
bei der Ertheilung der Baubewilligung ein beſonderes 
Augenmerk auf die paſſende und des Platzes würdige 
Ausgeſtaltung der Fagaden zu richten (B. O. § 22). 
6. Referent Gem.- Bath Wurm: Zahl 1050, Beilage Nr. 1 
ad 1892; es iſt dies ein ſehr alter Gegenſtand, betreffend den 
Antrag des Collegen Neumann puncto Auflaſſung des Militär⸗ 
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Bettenmagazins im VIII. Bezirke. Ganz unglaublicherweiſe befindet 
ſich nämlich unter jenen militär⸗ärariſchen Realitäten, welche zur Auf— 
laſſung beſtimmt worden ſind, dieſes Bettenmagazin nicht, ſondern 
nur der ſogenannte Reithof, d. i. ein Hofraum hinter dem Betten— 
magazin. Bekanntlich ſoll die Pfeilgaſſe verlängert und bis zum 
Gürtel hinausgeführt werden, und dieſer Reithof hat nur einen 
einzigen Zugang durch die an dieſer Stelle kaum in halber Breite 
eröffnete Pfeilgaſſe. Es ließe ſich alſo dieſe Realität gar nicht 
parcellieren und erbauen, weil nicht der nöthige Zugang vorhanden 
wäre. Anderſeits liegt das Bettenmagazin gerade in dem Zuge der 
Albertgaſſe gegen die Schottenfeldgaſſe; und es iſt dies ein ſo 
eclatant wichtiger Verkehrszug, eine Querverbindung vom IX. 
durch den VIII., VII., VI., V. bis zum X. Bezirk, dafs es aus 
Verkehrsrückſichten dringend wünſchenswert wäre, wenn auch das 
Betteumagazin unter jene zur Auflaſſung beſtimmten Gebäude aufge— 
nommen würde. Das Bettenmagazin ſteht ferner in der Joſefſtädter— 
ſtraße ſehr weit vor und bewirkt dort eine große Verengerung; 
andererſeits ſpringt auch die neue Baulinie auf der Seite der Kaſerne 
vor. Mit Rückſicht auf die Durchführung der Joſefſtädterſtraße iſt 
es daher höchſt wichtig, daſs dieſes Bettenmagazin zum Umbaue 
gelange. Aus dieſen dringenden Gründen ſtellt der Stadtrath 
folgenden Antrag: 

Es ſei im Wege der h. k. k. Statthalterei, welche um Be— 
fürwortung zu erſuchen wäre, an den k. k. Finanzminiſter die 
Bitte zu richten, bei der Heeresverwaltung auf die Auflaſſung des 
Militär⸗Bettenmagazins-Gebäudes in der Joſefſtädterſtraße oder 
mindeſtens auf deſſen Parcellierung und Umbau gleichzeitig mit 
der Veräußerung der dazu gehörigen ſogenannten Reitſchulgründe 
hinwirken zu wollen. 

Ich bitte, dieſen Antrag anzunehmen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Keine Einwendung. Der Antrag iſt 
angenommen. 


Beſchluſs: Es ſei im Wege der h. k. k. Statthalterei, welche 
um Befürwortung zu erſuchen wäre, an den k. k. Finanz— 
miniſter die Bitte zu richten, bei der Heeresverwaltung 
auf die Auflaſſung des Militär-Bettenmagazins— 
Gebäudes in der Joſefſtädterſtraße oder mindeſtens 
auf deſſen Parcellierung und Umbau gleichzeitig mit 
der Veräußerung der dazu gehörigen fogenannten 
Reitſchulgründe hinwirken zu wollen. 

7. Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Auf der heutigen 
Tagesordnung ſtehen die Wahl eines Mitgliedes des Gemeinde— 
rathes in den Bezirksſchulrath, die Wahl von Mitgliedern in die 
Baudeputation und die Wahl von ſechs Mitgliedern in das Schieds— 
gericht für Lagerhausſtreitigkeiten. 

Ich bitte um Abgabe der Stimmzettel. 

(über Namensaufruf ſeitens des Schriftführers Gem.-Rathes 
Zagoͤrski geben die Gemeinderäthe die Stimmzettel ab. — Nach 
Abgabe der Stimmzettel:) 

Die öffentliche Sitzung iſt geſchloſſen; es folgt eine 
kurze vertrauliche Sitzung. 

(Schluss der öffentlichen Sitzung um 7 Uhr abends.) 
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Beſchluſs- Protokoll 

der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 

vom 3. Februar 1893. 


Vorſitz: 2. Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl. 

1. Gem.-Rath Dr. Stenzl beantragt die Gewährung des 
Fortbezuges von Gnadengaben. (Angenommen.) 

2. Gem.-Nath Dr. Lederer beantragt die Gewährung des 
Fortbezuges von Erziehungsbeiträgen. (Angenommen.) 

3. Gem.-Nath Dr. Hackenberg beantragt die Anweiſung 
einer erhöhten Penfion für die Ingenieursadjuncten-Witwe 
F. Thiemau. . (Angenommen.) 

4. Hem.- Bath Nückauf beantragt die Verleihung der großen 
goldenen Salvator-Medaille an den Obmann des Armeninſtitutes 
Hernals Joſef Rand. (Angenommen.) 

5. Gem.-Nath Matzenauer beantragt die Vermietung von 
Localitäten im Bürgerſpitalfondshauſe J., Zelinkagaſſe Nr. 3 zum 
Betriebe eines Kaffeehauſes an Johann Reiſenleitner auf 
ſechs Jahre gegen einen Jahreszins von 5800 fl. nebſt 12 / Percent 
Nebengebüren. (Angenommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


KKK I 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. | 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 7. Februar 1893 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. Nep. 


ꝗ2ĩĩ§ĩð5k¹. 2 


Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Richter. 
gung der Wahl durch den Gemeinderath die gewählten Gemeinde— 


Bürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Die Herren Gem.⸗Räthe Dr. Huber und Dehm ent— 
ſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

Zur Kenntnis. 

2. Die Geſellſchaft der Muſikfreunde ladet die Gemeinderäthe 
zum zweiten Conſervatoriums-Concert ein. Die Karten ſind beim 
Präſidial⸗Secretär zu haben. Ich würde die Herren bitten, an dieſem 
Concert theilzunehmen. 

Zur Kenntnis. 

3. Ich bringe zur Kenntnis, dafs in der vertraulichen Sitzung 
vom 3. Februar das für die öffentliche Sitzung beſtimmte Referat, 
betreffend das Anſuchen des Johann Reiſenleitner um weitere 
Miete der Kaffeehauslocalitäten im Bürgerſpitalfondshauſe, I. Be- 
zirk, Zelinkagaſſe 13 wegen der Dringlichkeit referiert und der 
Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Matzenauer, die Vermietung 
dieſer Localitäten auf ſechs Jahre vom 1. Mai 1893 an gegen 
einen Jahreszins von 5800 fl. nebſt 12 ¼/8percentigen Nebengebüren 
zu bewilligen, angenommen wurde. 

4. Das Scrutinium der letzten Wahlen ergab folgendes Reſultat: 
In den Bezirksſchulrath wurden gewählt: Herr Gem.-Rath 
Frauenberger mit 49 von 55 Stimmen, weiters Herr 
Dr. Nechansky mit der gleichen Stimmenzahl. Leer waren 
4 Stimmzettel. 

In die Baudeputation wurden gewählt mit je 55 Stimmen 
Herr Eduard Kaiſer und Herr Franz Roth. 

In das Schiedsgericht für Lagerhausſtreitigkeiten wurden 
gewählt mit je 55 Stimmen: Die Herren Wilhelm Dinſtl, 
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Wilhelm Neuber, Joſef Popper, Gottfried Schenker, 
Julius Schneider und Johann Müller. 

Zur Kenntnis. 

5. Ich habe die Ehre, die Interpellation des Herrn Gem. 
Rathes Wimberger, betreffend die Wahl der Stadträthe, zu 
beantworten. Die Anfrage war in der Weiſe geſtellt, ob ein Stadt⸗ 
rathsmitglied, welches die Reihe zum Austritt aus dem Gemeinde: 
rathe trifft, auch aus dem Stadtrathe ausſcheide und ob dieſes 
Mitglied des Stadtrathes wieder zu wählen ſei, wenn es ſeitens 
der Wählerſchaft wieder in den Gemeinderath geſchickt wird. 

In dieſer Richtung iſt Folgendes maßgebend: Das Statut 
beſtimmt im § 28 (liest): „Die 22 Mitglieder des Stadtrathes 
werden vom Gemeinderathe aus ſeiner Mitte für die Dauer von 
ſechs Jahren gewählt, ſofern ſie nicht mit Rückſicht auf den Zeit⸗ 
punkt ihrer Wahl zu Gemeinderathsmitgliedern früher aus dem 
Gemeinderathe auszuſcheiden haben.“ 

Die Frage iſt nun, was unter „Ausſcheiden“ zu ver 
ſtehen ſei. § 22 des Statuts gibt hierüber Aufklärung. Es heißt 
nämlich dort (liest): „Die Mitglieder des Gemeinderathes werden 
auf ſechs Jahre gewählt.“ Bei der erſten Wahl werden ausnahms— 
weiſe die vom erſten Wahlkörper zu wählenden Mitglieder des 
Gemeinderathes nur auf zwei Jahre ꝛc. gewählt. „In der Folge 
treten immer diejenigen aus, welche ſechs Jahre vorher gewählt 
worden ſind. Die zum Austritte beſtimmten Mitglieder ſcheiden 
aus, ſobald die Friſt zur Erklärung über die Annahme der Wahl 
S 21 Wahlordnung) abgelaufen iſt.“ 

Das Geſetz unterſcheidet alſo zwiſchen den zum Austritte be— 
stimmten Mitgliedern und zwiſchen dem Ausſcheiden der zum Aus— 
tritte beſtimmten Mitglieder. 

§ 21 der Wahlordnung ſchreibt vor, daſs nach der Genehmi— 


rathsmitglieder eine Erklärung abgeben müſſen, und zwar binnen 
acht Tagen, ob ſie die Wahl annehmen oder nicht. Wird die Wahl 
nicht angenommen, alſo abgelehnt, ſo hat dieſes zum Austritte 
beſtimmte Mitglied des Gemeinderathes auch wirklich aus dem 
Gemeinderathe auszuſcheiden. Nimmt dieſes Mitglied die Wahl 
aber an, jo kann ſelbſtverſtändlich nicht davon die Rede fein, dass 
das zum Austritte beſtimmte Gemeinderathsmitglied auch wirklich 
aus dem Gemeinderathe ausſcheide. (Unruhe.) Ich bitte ſehr! Ich 
bin daher vom Standpunkte des Statuts entſchieden der Anſchauung, 
dafs, wenn diejenigen Herren, welche Mitglieder des Stadtrathes 
ſind und heuer zum Austritte aus dem Gemeinderathe kommen, 
wiedergewählt werden, eine neuerliche Wahl derſelben in den 
Stadtrath nicht nothwendig iſt, ſondern daſs fie Stadträthe auf 
jene Zeit bleiben, auf welche ſie vom Gemeinderathe gewählt 
worden ſind. Ganz in derſelben Weiſe iſt es auch bei der Wahl 
der Vice-Bürgermeiſter, wo wir ja bekanntlich bereits einen Fall 
gehabt haben. 2 

Ich bitte, die Einläufe zu verleſen. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Janokta verliest nachſtehenden 
Einlauf: 

6. Antrag des Gem.-Nathes Schlechter: | 

Die endgiltige Austragung der Frage der Steuerbefreiung für Umbauten 
iſt umſomehr von allergrößter Dringlichkeit, als ja durch die Verzögerung der— 
ſelben auch das Jahr 1893 für die Hebung der Bauthätigkeit in Wien verloren 


gehen könnte. Dieſe Befürchtung tritt umſo ernſter herau, als ja ſowohl die 
Schaffung eines Landesgeſetzes als auch eines Reichsgeſetzes nothwendig iſt und 
wenn das erſtere zunächſt zu erwirken wäre, der Reichsrath vielleicht erſt im 
Herbſte dieſes Jahres in die Lage käme, das diesbezügliche Geſetz zu ſchaffen, 
wodurch dann wirklich das Jahr 1893 als Baujahr verloren iſt. 
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Es wird daher der Autrag geſtellt: 

Es ſei an die hohe Regierung das Erſuchen zu richten, nach— 
dem der hohe Reichsrath noch verſammelt iſt, demſelben in kürzeſter 
Zeit eine diesbezügliche Vorlage zugehen zu laſſen und die Er— 


reichiſchen Landtages zu veranlaſſen. 


Dieſer Antrag ſei dem Stadtrathe mit der Aufforderung zu- 


zuweiſen, über denſelben innerhalb acht Tagen an den Gemeinde— 
rath zu berichten. 

Vürgermeiſter: An den Stadtrath. 

7. Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Ich bitte die Herren 
Gem.⸗Räthe Boſchan und Karl Moriz Mayer, an den Refe— 
rententiſch zu treten. (Dieſelben treten an den Referententiſch.) Wir 


ſetzen die Debatte über das Budget fort. Zum Worte gemeldet iſt 


Herr Gem.-Rath Dr. Fried jung. 
Gem.⸗Nath Dr. Friedzung: Meine Herren! Dieſes Jahr 


ſtanden wir, da die Bänke der Oppoſition leer ſind, vor der Pflicht, 
mit doppelter Genauigkeit und Gründlichkeit und mit befonderem 


Ernſte die Principienfragen zu erörtern, welche aus dieſem Anlaſſe 
zu löſen ſind. Deshalb, meine Herren, werde ich näher auf die 
Würdigung der Ziffern des Budgets eingehen und werde verſuchen, 
bei dieſem trockenen Stoff Sie in einer etwas eingehenderen Dar— 
legung feſtzuhalten. Der erſte Herr Redner in der Debatte, der 
geehrte Herr Gem.-Rath Dr. Prockſch, iſt von einem anderen 
Geſichtspunkte ausgegangen. Er hat das Recht in Anſpruch ge— 
nommen, welches von den Mitgliedern jedes Vertretungskörpers 
einer ſtädtiſchen oder ſtaatlichen Körperſchaft in Anſpruch genommen 
und ihr auch niemals beſtritten wird, — das Verhältnis principiell 


zu erörtern, das zwiſchen der Executive und der Vertretung der 


Körperſchaft beſteht (Bravo-Rufe); er hat von dieſem Rechte, 
welches er mit ruhigem Maße und Takte ausgeübt hat, ſo gründ— 
lichen Gebrauch gemacht und hat dieſe Frage jo weit erſchöpft, dass 
ich es mir erſparen kann, auf dieſelbe näher einzugehen, wenn ich 


auch die Verpflichtung in mir fühle, zu erklären, dafs ich mit 


ſeinem Gedankengange vollſtändig einverſtanden bin. (Bravo⸗Rufe.) 
Es ſcheint mir auch, meine Herren, ganz richtig zu fein, dafs 
die beiden Grundanſchauungen einander gegenüber getreten ſind, 


auf daßs die Bevölkerung ſieht, daſs wir offen und mannhaft die l | 
jenen rechnungsmäßigen Abgang von 5,200.000 fl., mit welchen 
wir uns zu beſchäftigen haben. Und hier, meine Herren, erlaube 


Differenzen austragen, welche etwa zwiſchen uns entſtanden, und 
daſs wir nicht durch den Geiſt der Kameraderie, ſondern durch die 
Gemeinſchaft der großen Grundſätze zuſammengehalten ſind, welche 
dieſe ganze deutſch⸗fortſchrittliche Partei i Gemeinderathe vereinigt 
(Bravo⸗Rufe.) 

Es iſt allerdings in der öffentlichen Meinung ein Ausſpruch 
des zweiten Herrn Redners, des Herrn Bürgermeiſters, dahin auf— 
gefaſst worden, als ob angedeutet werden wollte, dass diejenigen 
Herren der Verſammlung, welche in der Frage der Auslegung des 
Statuts eine andere Meinung vertreten als der Herr Bürgermeiſter, 
lediglich von dem Streben geleitet ſeien, Mitglieder des Stadt- 
rathes zu werden. (Rufe: Sehr gut!) Nun, meine Herren, eine 
einfache Betrachtung lehrt, wie irrig eine ſolche Auffaſſung wäre. 
Denn demjenigen von uns, für welchen ein Stadtrathsmandat 
wirklich das höchſte Ziel ſtreberiſchen Ehrgeizes iſt, und welcher 
dieſes Ziel mit allen Mitteln erreichen will — das iſt eben das 
Merkmal des ſtreberiſchen unreinen Ehrgeizes —, mußs es klar 
ſein, dajs er dieſes fein Ziel am beſten durch Schweigen und 
Gehorſam erreicht. (Bravo-Rufe.) Er wird ſich auch darüber klar 
ſein, dajs, wenn der Stadtrath wirklich das Himmelreich iſt, der 


Schlüſſel zum Paradieſe in den Händen des Herrn Bürgermeiſters 


iſt, und der Herr Bürgermeiſter iſt gewiss ein viel zu ſtarker und 
wachſamer Hüter des Himmelreiches, als dafs er ſich durch ſolche 


Reden einſchüchtern und zurückdrängen laſſen ſollte. 
wirkung eines Landesgeſetzes bei Zuſammentritt des .niederöfter- | 


Nach dieſen Worten nothgedrungener Abwehr laſſen Sie mich 
zu dem Gegenſtande übergehen, der mich überhaupt im höchſten 
Grade intereffiert, zum Budget der Stadt Wien. Ich bin, meine 


Herren, der Meinung, dafs es das Beſte iſt, dieſe Frage hiſtoriſch 


zu beleuchten. Die Geſchichte iſt zwar nicht eine Lehrmeiſterin in 
der Richtung, das ſich vergangene Dinge genau wiederholen und 
dafs wir daher wiſſen können, wie wir uns zu verhalten haben, 
wohl aber wir lernen aus der Entwicklung der Dinge, wie ſie ſind; 
da iſt die Geſchichte des Budgets außerordentlich intereſſant. 

Sie wiſſen aus der Vorlage des Magiſtrates, dafs der 
Magiſtrat von der Anſicht ausgegangen iſt, dafs wir ohne Auf— 
nahme eines großen Anlehens auskommen können. 

Er hat angenommen, dass es genügen wird, bloß 1,718. 000 fl. 
für den Ausbau der Hochquellenleitung, ſpeciell für die Waſſer— 
verſorgung der äußeren Bezirke auszugeben und hat geglaubt, dass 
der weitere Betrag von 1,743.000 fl., der außerdem ſich noch als 
ein rechnungsmäßiger Abgang ergibt, zuſammen mit jenen für die 
Hochquellenleitung nothwendigen Summen, dafs alſo der Betrag 
von 3½ Millionen aus den Caſſareſten und Wertpapieren und 
vielleicht durch eine ſchwebende Schuld von 600.000 fl. gedeckt 
werden könnte. Dieſe Auffaſſung iſt im Stadtrathe und der Budget— 
Commiſſion nicht gebilligt worden und es war insbeſondere unſer 
hochverehrter Herr Budget-Referent des Stadtrathes, Gem. Rath 
Boſchan, welcher darauf hingewieſen hat, dajs die Nothwendig— 


keit, die großen Arbeiten zu beginnen und auszuführen, es wünſchens— 


wert macht, ſelbſt auf die Gefahr hin, eine unpopuläre Handlung 


zu begehen, ein größeres Anlehen aufzunehmen, auf daſs wir die 


1 


Verſprechungen erfüllen, die wir gegeben haben. Infolge deſſen hat 
der Stadtrath ſich entſchloſſen, die Ausgaben für die Erweiterung 
der Hochquelleuleitung auf 3, 230.000 fl. zu ſteigern und das 
ſonſtige nicht gedeckte Erfordernis von 1,700.000 fl. des Magiſtrates 
auf 2 Millionen zu erhöhen. Jene 3,200.000 fl. alſo für die 
Hochquellenleitung und jene 2 Millionen für andere Bauten geben 


ich mir darauf hinzuweiſen — es iſt dies einer der ſpringenden 
Punkte der Darlegung, die ich mir zu geben erlaube — daſs das 
Verfahren, welches wir einſchlagen, nämlich jenen unbedeckten Ab— 
gang von 5,200.000 fl. zu decken, in einem früheren Beſchluſſe, 
wenn auch indirect, von der Oppoſition vollſtändig gebilligt wurde, 
durch ihre Zuſtimmung ausdrücklich gebilligt wurde. (Hört!) Wir 
haben am 8. April 1892 im Gemeinderathe den Beſchlufs gefasst, 
ſämmtliche Ausgaben, welche bisher für die Erweiterung der Hoch— 
quellenleitung vom Jahre 1887 angefangen gemacht worden ſind 
und welche wir aus den laufenden Einnahmen der Stadt Wien 
beſtritten haben, uns aus dem Anlehen für die Waſſerleitung 
zurückzahlen zu laſſen, dieſes Geld wieder in die Gemeindecaſſa 
zurückzugeben, dieſen Betrag zu refundieren. 

Dieſer Beſchluſs, durch den die Caſſa der Stadt Wien um 
einen Betrag von 3,099.000 fl. in ihrem Beſtande ergänzt wurde, 
iſt mit Zuſtinmmung der Oppofition gefaſst worden. Niemand 
erhob ſich, als dieſer Antrag, der vom Stadtrathe geſtellt wurde, 
am 8. April 1892 in dieſem Saale zur Abſtimmung kam. 
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Die Oppofition trat dem Grundſatze bei, daj3 alle künftigen 
Ausgaben für die Erweiterung der Hochquellenleitung für die neuen 
Bezirke aus einem Anlehen zu decken ſeien; ſie trat dem Beſchluſſe 
bei, das alle hiefür bereits gemachten Ausgaben gleichfalls aus 
einem künftigen Anlehen zu refundieren ſeien; ſie hat ſich demnach 
mit den Grundlagen des heutigen Budgets einverſtanden erklärt, 
und es iſt ein leerer Streit, ein Angriff auf Grundſätze, welche 
ſie ſelbſt gebilligt hat, nunmehr gegen uns Vorwürfe zu erheben, 
wir hätten das Deficit auf 5,200.000 fl. im Budget anwachſen 
laſſen und ſeien nun rathlos, wie wir dasſelbe zu decken haben. 


Wenn in irgend einer Verſammlung von der Oppoſition ſolche 
Anklagen erhoben werden, dann würde ich nur wünſchen, dafs ein 
einziges Mitglied unſerer Partei, oder ein einziges ehrliches Mit— 
glied der anderen Partei anweſend wäre, welches dieſem Redner, 
welcher uns angreift, ſagt, daſs die Grundſätze, auf welchen das 
Budget pro 1893 aufgebaut iſt, von der Oppoſition vollſtändig 
gebilligt wurden. Sowie gewiſſe Worte, gewiſſe Mahnworte in 
der Geſchichte populär geworden ſind, wie man z. B. vom Idus 
des März ſpricht, an welchen Julius Cäſar lange Zeit vor ſeiner 
Ermordung gemahnt wurde, ſo kann auch bei dieſer unblutigen 
Veranlaſſung geſagt werden, wenn die Oppoſition uns angreift: 
„Gedenke des 8. April 1892!“ 

Damit meine Herren, iſt mit Zuſtimmung der Oppoſition 
die Grundlage gewonnen worden, welche wir für das Budget von 
1893 haben. 


Und nun, meine Herren, will ich mir erlauben, einen kurzen 
Vergleich zu machen zwiſchen dem, was in den Budgets von 1891, 
1892 und 1893 feſtgeſtellt wurde. Von dem Budget des Jahres 
1891 liegt uns bereits der Rechnungsabſchluſs vor, und man ſieht 
aus dieſem Rechnungsabſchluſſe, wie ſorgfältig das Budget von 
1891 entworfen wurde, wie vorſichtig der damalige Gemeinderat) 
vorgegangen iſt. Der Gemeinderath hat nämlich damals, im Jahre 
1890, geglaubt, daſs das Budget von 1891 nur dann ſich balan— 
ciere, wenn man das alte Rathhaus um den Betrag von 700.000 fl. 
an den Bürgerſpitalfond verkauft und daſs dann noch ein un— 
bedeckter Reſt von 176.000 fl. bleiben werde. Es zeigt ſich aber, 
dafs der Gemeinderath von 1890 außerordentlich vorſichtig budgetiert 
hatte und dass der Verkauf des alten Rathhauſes gar nicht noth— 
wendig geweſen wäre. Denn der Rechnungsabſchluſs des Jahres 
1891 zeigt einen ſehr bedeutenden Überſchuſs, er zeigt nicht etwa 
einen Abgang von 176.000 fl., ſondern einen Überſchuſs von 
985.000 fl. in dem Budget des alten, des ehemaligen Wien, 
in dem Budget von Klein-Wien. So vorſichtig war budgetiert 
worden. 


Die Vororte, welche eine getrennte Verwaltung hatten, hatten 
im Jahre 1891 in ihrem Geſammtbudget einen Abgang von 
268.000 fl., das alte Wien aber hatte im Jahre 1891, in dem 
letzten Jahre der ſelbſtändigen Gebarung einen Überſchuſs von 
985.000 fl., und die Caſſenreſte, welche am Schluſſe des Jahres 
1891 vorhanden waren, waren infolge dieſer günſtigen Gebarung 
um 699.000 fl. größer als am Beginne des Jahres 1891. 
Wir ſind demnach in das Budget 1892 mit ſehr bedeutenden 
Caſſabeſtänden übergegangen, welche um nicht weniger als nahe 
700.000 fl. größer waren, als die Caſſabeſtände zu Beginn des 
Jahres 1891. So traten wir in das Jahr 1892, in das erſte 
Jahr der Geſammtwirtſchaft von Groß-Wien. Auch diesmal wurde 
ſehr vorſichtig budgetiert, auch diesmal wurde ein ziemlich großes 
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Deficit herausgerechnet, ein Deficit von ungefähr 1,400.000 fl. 
Das ſchien ſehr ernſt, ſehr trübe zu ſein. 

Aber auch im Jahre 1892 wird ſich, obwohl ein Rechnungs— 
abſchluſs noch nicht vorhanden iſt, die Sache ganz günſtig für 
unſer Budget geſtellt haben. Einerſeits, weil die Einnahmen aus 
der Verzehrungsſteuer im ganzen höher waren, als wir präliminiert 
hatten, beſonders aus dem Bier höher waren, während ſie in den 
übrigen Artikeln geringer waren; der Überſchuſs iſt aber immer 
noch ein guter, die Bilanz iſt noch immer gut und ſchon aus dieſem 
Grunde wird das Budget von 1892 nicht mit einem Deficit ab— 
geſchloſſen haben. 

Der zweite Grund iſt nicht ſo erfreulich wie der erſte und ich 
möchte gerade auf dieſen Punkt die Aufmerkſamkeit der Ver— 
ſammlung und die Aufmerkſamkeit unſerer Herren Stadträthe und 
des Herrn Bürgermeiſters lenken, weil er doch einen gewiſſen Schaden 
in unſerer Verwaltung aufdeckt. Der Hauptgrund nämlich, warum 
wir auch im Jahre 1892 trotz dieſes angeſetzten ſtarken Deficits 
gut herausgekommen ſind, war der, weil im Jahre 1892 eine 
große Anzahl von Bauten nicht ausgeführt wurde, welche wir in 
das Budget eingeſetzt hatten und das iſt jedenfalls ein großer 
Nachtheil. Wir haben z. B. in das Budget von 1892 eine Summe 
von 1,100.000 fl. für Schulbauten und für die Erwerbung von 
Bauplätzen für Schulen eingeſetzt. Nach einer Zuſammenſtellung, 
welche ich als Referent für Schulbauten in der Budget⸗Commiſſion 
von dem Herrn Referenten des Magiſtrats erhalten habe, ſind von 
dieſer Summe von 1,100.000 fl. im ganzen über 600.000 fl. nicht 
zur Ausgabe gelangt. Es ſind demnach für Schulbauten nicht 
1,100.000 fl. ausgegeben worden, ſondern ein bedeutend geringerer 
Betrag. 

Es ſind demnach wichtige Schulbauten, die einmal hätten 
ausgeführt werden ſollen, nicht ausgeführt worden, weil das Stadt— 
bauamt nicht über die Kräfte verfügte oder nicht mit jener 
Schnelligkeit arbeitete, welche wünſchenswert geweſen wäre. Das 
ſollte aber nicht geſchehen. Das, was der Gemeinderath feſtgeſtellt 
hat, was nothwendig iſt, ſollte mit aller Energie in Angriff ge— 
nommen werden. Ebenſo haben wir in das Budget für 1892 für 
die Erbauung eines Seuchenhofes den Betrag von 218.000 fl. 
eingeſtellt, nachdem bereits 165.000 fl. für den Kauf von Bau— 
gründen für dieſen Seuchenhof ausgegeben waren. Wiſſen Sie, 
wie viel von dieſen 218.000 fl. zur Ausgabe gelangt ſind? Nicht 
mehr als 4000 fl., welche für die Applanierungen auf dem be— 
treffenden Platze verwendet wurden. Es iſt alſo ein ſtarker Rück— 
ſtand in den Arbeiten des Bauamtes. Ich bin nicht Sachkundiger; 
ich kann nicht beurtheilen, ob dies die Schuld einzelner Beamten 
oder die Schuld des Stadtbauamtes, oder ob dieſe Unmöglichkeit 
in den Verhältniſſen gelegen war, aber jedenfalls iſt es höchſt 
wahrſcheinlich, daſs auch das Budget von 1892 nicht mit einem 
Deficit abſchloſs, aber zumeiſt nur deswegen, weil jene wichtigen 
Bauten nicht ausgeführt worden ſind. 

Ich ſchließe die Thalſache — ich kann ja nur einen Schluss 
ziehen, — dafs wir für das Jahr 1892 vermuthlich auch nicht mit 
einem Deficit abrechnen werden, beziehungsweiſe abgerechnet haben, 
aus dem Umſtande, weil ſich im Jahre 1892 die Caſſabeſtände bedeu⸗ 
tend vermehrt haben. Die Caſſabeſtände haben ſich am Schluſſe des 
Jahres 1892 auf 2,100.000 fl. gegen 1,400.000 fl. am Schluſſe 
des Jahres 1891 geſtellt; wir ſind demnach in dieſes Jahr 1893 
mit dem ſehr bedeutenden Caſſabeſtand von über 2,000.000 fl. 
eingetreten. Denn wenn 500.000 fl., wie die Buchhaltung aus— 
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einandergeſetzt hat, nothwendig find, um die Caſſagebarung auf- 
recht zu erhalten, ſo verfügen wir trotzdem frei über den namhaften 
Caſſabeſtand von über anderthalb Millionen Gulden. Da wir außer: 
dem gemäß Beſchluſs vom 8. April 1892 das Recht haben, die 
drei Millionen für die Ausgabe für die Hochquellenleitung an die 
Stadteaſſa zurückzuerſtatten, haben wir nicht bloß den disponiblen 
Caſſabeſtand von anderthalb Millionen, ſondern auch jene drei 
Millionen zur Verfügung. Es iſt demnach der Stand der Fi⸗ 
nanzen der Stadt Wien ein vollſtändig geordneter, ein vollſtändig 
guter, und können ſowohl diejenigen Gemeinderäthe, welche diesmal zur 
Wahl kommen, wie alle übrigen mit dem ruhigen Bewußstſein vor 
die Wähler treten, daſs die Verwaltung eine gute war. Wir 


nämlich, die geſammte Verwaltung der Stadt Wien, haben eher 


dadurch gefehlt, weil nicht jene Bauten ausgeführt wurden, welche 
nothwendig waren, eher darin gefehlt, daſs das Deficit, wenn Sie 
es wollen — ich bitte das nur figürlich zu nehmen — nicht 
auch wirklich eingehalten wurde, als dadurch, dais wir allzu ver— 
ſchwenderiſch und leichtfertig in den Ausgaben geweſen ſind. 


Dias alſo iſt der Stand der Dinge, mit dem wir ins Jahr 
1895 getreten find. Indem ich mich dem Budget für 1893 ſelbſt 
zuwende, werde ich mir erlauben, aus dieſem Anlaſſe drei Fragen 
aufzuwerfen und ſie ſoweit nur möglich zu beantworten. Die erſte 
Frage, welche ich mir zu beantworten erlauben werde, iſt die, dass 
ich einen genaueren Vergleich ziehen werde zwiſchen dem Budget 
vom Jahre 1892 und dem von 1893; allerdings beanſprucht dieſer 
Vergleich keine ſtatiſtiſche Volſtändigkeit. Ich habenicht die Abſicht, alle 
Poſten mit einander zu vergleichen, was ja eine vielſtündige, 
vielleicht mehrtägige Arbeit wäre. Ich habe mir nur die Aufgabe 
geſetzt, die Hauptpoſten zu vergleichen, nur zu vergleichen wo die 
Rubriken des Budgets von 1892 und des Budgets von 1893 
eine bedeutende Differenz aufweiſen, entweder zu Gunſten des 
Jahres 1892 oder des Jahres 1893, und zwar habe ich mir eine 
Differenz von 50.000 fl. als Grenze geſetzt. Ich habe alle Poſten 
zuſammengetragen, wo das Budget von 1893 um 50.000 fl. 
günftiger oder um 50.000 fl. ungünſtiger war, alle anderen Poſten 
habe ich nicht in Betracht gezogen, denn Mehrausgaben in den 
kleineren Poſten werden ja durch Mehreinnahmen gedeckt. 


Aus einer früheren Auseinanderſetzung des Herrn Referenten 
St.⸗R. Boſchan glaube ich entnommen zu haben, daſs unſere 
Steuern jährlich um 3 bis 4 Percent anwachſen. Da wir jährlich 
14 Millionen Gulden an directen Steuern einheben — die Zins⸗ 
kreuzer eingerechnet —, ſo find. das ſchon beinahe 500.000 fl., und 
in der That — ich habe den Vergleich durchgeführt —, es zeigt 
ſich, daſs wir pro 1893 ungefähr eine halbe Million an directen 
Steuern, die Zinskreuzer eingerechnet, mehr einzunehmen hoffen 
dürfen, als im Jahre 1892. Auch die Verzehrungsſteuer wird 
etwas mehr tragen. Auch die eigenen Einnahmen, welche nicht 
durch Umlagen hereingebracht werden, werden mehr tragen. 


Dieſe Mehreinnahme aus den Steuern werden — ſo ſcheint 
es mir aus dem Ganzen hervorzugehen — die natürlich wachſenden 
Ausgaben in den kleineren Rubriken, welche geringere Steigerungen 
aufweiſen, decken. Ich habe nur die Poſten ins Auge gefasst, welche 
Differenzen von ungefähr 50.000 fl. und mehr als 50.000 fl. 
betreffen. Die Darſtellung ſelbſt wird mich nicht ſehr lange aufhalten, 
wenn ich auch glaube, daſs es nicht unrichtig iſt, wenn ich in einer 
Budgetrede, welche ja auch eine Rechtfertigung deſſen ſein ſoll, was die 
Budget⸗Commiſſion gethan hat, dieſe Poſten hier des Näheren aufführe. 
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Erſtens enthält das Budget pro 1893 einen größeren Betrag von 
175.000 fl. für die Beamtengehalte. Das iſt eine Summe, welche durch 
die Regulierung der Beamtengehalte nothwendig geworden iſt. Zweitens. 
Die Koſten für die ſachliche Verwaltung — und das iſt ein bedenk— 
licherer Poſten — ſind ſehr bedeutend geſtiegen, nämlich um nicht 
weniger als 70.000 fl. Das wäre außerordentlich viel, wenn wir 
wirklich im Jahre 1893 und in allen künftigen Jahren um 
70.000 fl. mehr für Druck, Papier, Schreibmaterialien ꝛc. ver- 


wenden würden. Aber zum Glück ſind dieſe 70.000 fl. zum größten 


Theile deshalb nöthig, weil durch die neue Einrichtung der Steuer— 
ämter und der „ Bezirksämter große Anſchaffungen 
nothwendig ſind, weil große Bücher anzulegen ſind, welche ſpäter 
nicht mehr angelegt werden müſſen, welche dann abgeſchloſſen ſind. 
Aber es wäre immerhin wünſchenswert, wenn gerade in dieſen 
Poſten Sparſamkeit walten würde. 

Drittens. Wir haben uns vorgekommen, für Schulbauten im 
Jahre 1893 um 400.000 bis 500.000 fl. mehr auszugeben als 
im Jahre 1892. Wir haben nämlich unſer Schulbudget von 1,100.000 
auf 1,500.000 fl. erhöht, und ich würde nur wünschen, meine Herren, 


daßs wir in dieſer Beziehung unſeren Vorſatz beſſer ausführen als im 


Vorjahre. Das Schulbauten⸗Budget ift übrigens zum großen Theile des⸗ 
wegen angewachſen, weil im Jahre 1892 eine Menge Bauten nicht aus— 
geführt wurden, welche daher in das Budget des Jahres 1893 
abermals eingereiht worden ſind. Viertens. Wir haben uns vor— 
genommen, im Jahre 1893 für Canalneubauten um 330.000 fl. 
mehr auszugeben als im Jahre 1892. Das datiert zumeiſt von 
der Einwölbung des Krotenbaches, Währingerbaches und Alſer— 
baches. Fünftens — und das iſt eine bedenkliche Poſt — für 
Straßenſäuberung iſt im Budget von 1893 nicht weniger als 
278.000 fl. mehr eingeſtellt als für 1892. Wiewohl die großen 
Schneefälle gerade dieſes Jahres es vorausſichtlich machen, daj3 
wir viel ausgeben, ſo ſcheint mir doch gerade das Anſchwellen 
dieſer Poſt ſehr bedenklich, weil ich fürchte, daſs die Ausgaben 
auch in künftigen Jahren dieſer hohen Anſchwellung entſprechend 
eingeſetzt werden könnten. Wir haben im Jahre 1893 ferner für 
Straßenbeſpritzung um 65.000 fl. mehr eingeſetzt. — Der General— 
Regulierungsplan erfordert weiters 78.000 fl., die Brücke über die 
Donau 50.000 fl., die Nutzwaſſerleitung die 45.000 fl., die wir 
beſchloſſen haben, die Sanitätsſtationen endlich, als zehnte Rubrik, 
50.000 fl. Wir haben uns alſo vorgenommen, meine Herren, 
Mehrausgaben zu machen, darunter ſolche, welche das Gemeinde: 
vermögen vermehren, welche in der Geſammtſumme nicht weniger 
als 1,783.000 fl. ausmachen. Schon aus dieſer gewaltigen Ziffer, 
welche aus der Zuſammenſtellung jeuer Ausgaben, welche ich 
ſoeben genannt habe, reſultiert, ergibt ſich, dafs das Budget dieſes 
Jahres ungünſtiger iſt als das der Vorjahre. Der Vollſtändigkeit 
wegen mußs ich auch jene Poſten über 50.000 fl. erwähnen, welche 
im Jahre 1893 günſtiger ſind als im Jahre 1892, und da ſind 
zunächſt jene 92.000 fl., welche uns von der Commiſſion für Ver— 
kehrsanlagen zurückerſtattet werden für die Ausgaben, die wir für 
die Wienfluſs⸗Regulierung gemacht haben. Dann wollen wir im 
Jahre 1893 um 80.000 fl. weniger Pflaſterungen vornehmen, 
ferner werden uns die Mittelſchulen wahrſcheinlich um 40.000 fl. 
weniger koſten, weil der Staat wieder eine Mittelſchule übernimmt. 
— Die Franz Joſefs⸗Waſſerleitung wird um 65.000 fl. mehr 
tragen. — Wir haben für die Fructificierung von Anlehens⸗Capitalien, 
welche in dieſem Jahre in die ſtädtiſchen Caſſen fließen werden, 
aber noch nicht ausgegeben werden, 46.000 fl. eingeſtellt, jo dass 
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dieſe Beträge, zuſammen jene Summe von 1,783.000 fl., welche 
aus den Mehrausgaben über 50.000 fl. erwächst, auf circa 
1,500.000 fl. herabmindern. 

Die Bilanz, welche ich hier aufgeſtellt habe, iſt, wenn Sie 
wollen, gewiſſermaßen eine „willkürliche“, weil ich die Grenze bei 
den Beträgen zwiſchen 40⸗ bis 50.000 fl. genommen habe, aber 
doch lehrreich, weil fie zeigt, wie es kommt, daſs das Budget des 
Jahres 1893 ſo bedeutend größere Anforderungen ſtellt, als jenes 
des Jahres 1892. Wir haben außerdem noch im Jahre 1892 zwei 
außerordentliche Einnahmspoſten gehabt, die heuer nicht mehr im Budget 
erſcheinen, nämlich die Poſt von 400.000 fl. für die Nachverſteuerung 
verzehrungsſteuerpflichtiger Gegenſtände und 140.000 fl., die uns 
von der Regierung für die Capitalien zurückerſtattet wurden, welche 
die Vororte für die Krankenhäuſer ausgegeben haben. 

Die Ausgaben für Grundkäufe und Grundverkäufe, ſowie für 
neue Amtshäuſer habe ich in meinen Vergleich nicht einbezogen, 
weil ſie im Jahre 1892 und 1893 ſich ungefähr balancieren. 

Dies iſt alſo ein Überblick im groben, welcher das Verhältnis 
des Budgets pro 1892 zum Budget pro 1893 beleuchtet. 

Schon aus dem Vergleiche der großen Poſten geht hervor, 
daſs wir für wichtige und ernſte Dinge die Überſchüſſe verwenden 
werden, welche wir aus den früheren Jahren beſitzen. 

Aus dieſen Thatſachen dürfen wir keineswegs ſchließen, daſs 
wir etwa leichtſinnig und mit allzu offener Hand vorgehen können, 
aber fie zeigen, daßs es ernſte und wichtige Angelegenheiten find, für 
welche wir dieſe Beträge verwenden. Ich danke Ihnen, meine Herren, 
daſs Sie mir bei dieſer überaus trockenen Zuſammenſtellung Ihre 
Aufmerkſamkeit geſchenkt haben. 

Der zweite Gegenſtand, mit welchem ich Sie beſchäftigen will, 
iſt nicht ſo trocken, ſchon deswegen, weil er ſich nicht auf dem 
Gebiete feſter Ziffern, ſondern auf dem von Vermuthungen bewegt, 
welche wir, wie ich glaube, verpflichtet find, auch offen auszusprechen. 

Es fragt ſich nämlich, wie werden ſich, da die Prämiſſen fo 
ſind, die Budgets der nächſten Jahre geſtalten? Was läſet ſich, 
wenn auch nicht vom Standpunkte einer gründlichen Kenntnis des 
Budgets — ich habe ja noch nicht lange die Ehre, dem Gemeinde— 
rathe anzugehören — aber doch nach gründlicher Durchſicht des 
Budgets für die nächſten Jahre erwarten? Und da knüpfe ich auch 
wieder an ein Wort an, welches der Herr Referent Boſchan 
bei Beginn der Berathungen über die Verkehrsanlagen geſprochen 
hat. Er hat nämlich damals ſchon mit großem Ernſte darauf hin— 
gewieſen, dass es ſehr wahrſcheinlich iſt, dafs, wenn die Zinſen 
für die Verkehrsanlagen, die Waſſerleitung, die Koſten für die 
Verbeſſerung des Armenweſens ꝛc. ſich in erhöhtem Maße eingeſtellt 
haben werden, wir zu einer Steuererhöhung werden ſchreiten müſſen. 
Ich habe es für ſehr vorſichtig und ehrenhaft gefunden, dass 
St.⸗R. Boſchan auf dieſe Möglichkeit hingewieſen hat, auf dajs es 
nicht heiße, daßs wir unter allen Umſtänden jene großen Ausgaben 
nur aus den laufenden Einnahmen beſtreiten müſſen. Wenn, meine 
Herren, dieſe Möglichkeit nicht eintritt, wenn Wien wirklich einen 
ſolchen Aufſchwung nimmt, dann, meine Herren, umſo beſſer! 
Wenn es aber nothwendig ſein ſollte, dann ſoll es wenigſtens 
gejagt werden, dafs wir nicht leichtfertig von der Zukunft geſprochen 
und auf dieſe Möglichkeit offenherzig hingewieſen haben. 

Nun wende ich mich, meine Herren, zu dem letzten Punkte 
meiner ſachlichen Auseinanderſetzungen, zu der Frage: Wenn wir 
jetzt ein Anlehen aufnehmen, welche Bebürfniffe der Gemeinde ſind 
wir berechtigt, aus dem Anlehen zu beſtreiten, welche Bedürfniſſe 
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der Gemeinde müſſen wir dagegen aus den laufenden Ausgaben 
decken? Es iſt klar, dass die Koſten für die Erweiterung der Waſſer— 
leitung jedenfalls aus dem Anlehen beſtritten werden können. Das iſt 
vollſtändig klar und es iſt eigentlich eine zu vorſichtige Budgetierung, 
dass dieſe drei Millionen, welche wir jetzt im Jahre 1893 für die 
Waſſerleitung ausgeben wollen, als eine Ausgabspoſt im Budget 
erſcheinen. Wir wären ja gar nicht verpflichtet, ſolche Auslagen 
in das Ausgabe⸗Budget, in dieſe Zifferncolonne aufzunehmen; wir 
nehmen ja auch nicht jene Capitalien, welche wir für die Verkehrs- 
anlagen ausgeben, in dieſe Zifferncolonne auf, wir haben nur die 
Intereſſen jener Capitalien aufgenommen, welche wir für die 
Verkehrsanlagen ausgeben. Der Magiſtrat hat ſich ſogar dagegen 
gewehrt, gewiſſe Ausgaben, wie für die Wienfluſsregulierung, in das 
Budget einzuſtellen, gewiſſe Beamtengehalte, weil er geſagt hat, 
das gehöre nicht in das laufende Budget der Stadt Wien, ſondern 
in das Budget der Verkehrs-Commiſſion und wir brauchen nur die 
Intereſſen des Capitals einzuſtellen. Wir aber waren bei der Ver— 
faſſung des Budgets pro 1893 ſo vorſichtig, nicht bloß das Capital 
von drei Millionen Gulden, welches wir für die Erweiterung der 
Hochquellenleitung ausgeben wollen, ſondern auch die Intereſſen 
für dieſes Anlehen in das Budget als Paſſivpoſt aufzunehmen. 
Das iſt vielleicht eine allzu große Vorſicht, wir wären berechtigt 
geweſen, bloß die Intereſſen aufzunehmen und das Capital nicht 
als Paſſivpoſt einzuſtellen, und wenn wir dieſen Vorgang gewählt 
hätten, wäre das Deficit rechnungsmäßig um drei Millionen Gulden 
geringer. Es fragt ſich aber, was dürfen wir außerdem aus dem 
Anlehen beſtreiten? 

Sie haben, meine Herren, das Heft vor ſich, welches den 
Nachtrag zum Haupt-Voranſchlag darſtellt, und auf der letzten Seite 
dieſer Zuſammenſtellung finden Sie die Poſten zuſammengeſtellt, 
welche nach den Anſchauungen des Vertreters des Herrn Referenten 
des Stadtrathes nicht currenter Natur ſind, welche das Gemeinde— 
vermögen vermehren, und welche wir demnach gar nicht ſo recht 
als Theile unſeres Deficits betrachten können. Es ſind das Aus— 
gaben für Schulbauten, für Amtshäuſer, Gaswerke u. ſ. w. Nun 
theile ich die Meinung nicht, und ich glaube, niemand in der Ver— 
ſammlung hegt ſie, dass wir berechtigt wären, alle unſere Ausgaben für 
Schulbauten ꝛc. etwa aus dem Anlehen zu beſtreiten. Das wäre 
gefährlich, denn da würden die Anlehen der Stadt außerordentlich 
ſtark anwachſen. Auch hat ſich der Gemeinderath ſtets gehütet, alle 
Auslagen für Schulbauten aus dem Anlehen zu beſtreiten. Allerdings 
könnten wir den gefährlichen Weg beſchreiten, wir könnten z. B. auch 
für Pflafterungen ein Anlehen aufnehmen und bloß die Intereſſen in 
das Budget einſtellen, und ebenſo für verſchiedene andere Auslagen 
ein Anlehen aufnehmen, dann dieſe Dinge ausführen und bloß die 
Intereſſen einſtellen. 

Auf den erſten Blick ſcheint es, daſs das dasſelbe wäre, als wenn 
wir alljährlich die Ausgabenſummen aus den laufenden Einnahmen 
decken, mit der Zeit würde aber dieſes Syſtem gefährlich ſein. Wir 
würden in 10 bis 15 Jahren eine ſo große Zinſenſumme zu bezahlen 
haben, daſs das Budget einen ſtarren Charakter haben würde. 
Wenn wir für Schulbauten, Pflaſterungen u. ſ. w. Anlehen auf⸗ 
nehmen würden, würde das Budget am Ende des Jahrhunderts einen 
ſtarren Charakter annehmen, es würdezumeiſt aus Schuldzinſen beſtehen. 
Das war der Fehler der italieniſchen Communer bei der Gründung 
des Königreiches Italien, daſs von ihnen große Aulehen aufgenommen 
worden ſind und man bloß die Intereſſen eingeſtellt und gehofft 
hat, ſo am beſten durchzukommen. Aber dieſe Städte ſind nicht 
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in dem Maße gewachſen, um eine Verzinſung der Anlehen zu 
tragen und dieſe Städte ſind zum großen Theile in bedeutende 
Calamitäten gerathen. Wir können alſo nicht alle Beträge für 
Schulbauten u. ſ. w. aus dem Anlehen beſtreiten, wohl aber ſind 
wir berechtigt, einen Theil dieſer Ausgaben für Schulbauten, Pflaſte— 
rungen u. ſ. w. aus dem Anlehen zu beſtreiten, und hier möchte 
ich bitten, einem Gedankengange zu folgen, den ich für wichtig 
halte und von dem ich wünſchen würde, dajs er im Budget künftiger 
Jahre zum Ausdruck komme. Wir ſind, meiner Anſicht nach, meine 
Herren, nur berechtigt, jenen Theil der Ausgaben für Schulbauten, 
Pflaſterungen u. ſ. w. aus dem Anlehen zu beſtreiten, welcher nicht 
aus dem natürlichen Wachsthum der Bedürfniſſe der Stadt hervor— 
geht, nur jenen Theil unſerer Erforderniſſe, welcher ſich durch 
Verſäumniſſe früherer Zeiten oder durch ein plötzliches und unor— 
ganiſches Wachsthum einſtellt. Ich will das im einzelnen darlegen, 
und das iſt ein Punkt, der von großer Wichtigkeit für das Schul— 
budget iſt. Sie wiſſen, meine Herren, daßs wir die Vororte von 
Wien zum Theile, was die Schulverhältniſſe betrifft, in einem Zu— 
ſtande übernommen haben, dals ein Theil wenigſtens nicht die 
genügende Anzahl von Schulhäuſern hatte. Ich habe eine Tabelle 
vor mir, welche vom Magiſtrate ausgearbeitet iſt, in welcher dar— 
gelegt wird, dafs die alten zehn Bezirke Schulhäuſer in dem Um— 
fange gehabt haben, dafs eine genügende Anzahl von Schulplätzen 
für die Kinder des Bezirkes vorhanden und in jedem Bezirke ein 
Überſchuſs war; dagegen zeigt ſich, daſs in den Vororten nach 
dieſer im October 1891 ausgearbeiteten Tabelle nur zwei eine 


genügende Anzahl von Sitzplätzen in ihren Schulen gehabt haben, 


alle übrigen aber eine ungenügende, dafs wir demnach die Vororte 


zum Theile mit einem Manco von Schulbauten übernommen haben. 


Ich habe damit nicht die Abſicht, gegen die Vororteverwaltungen 
Vorwürfe zu erheben, aber der Gegenſtand mufs beſprochen werden. 
So hatte der XVI. Bezirk am 1. October 1891 Mangel an Plätzen für 
937 Knaben und 779 Mädchen. Dem XVII. Bezirke fehlte zu der 
Zeit, als wir die Vororte übernahmen, für Knaben 434 und für 
Mädchen 311 Plätze. 


Wenn wir demnach jene Verſäumniſſe früherer Zeit dadurch 
gut machen, daßs wir den bezüglichen Theil des Erforderniſſes aus 
Anlehen beſtreiten, ſo wäre das gerechtfertigt. Aber ich würde 
glauben, dass wir ſehr unklug daran thäten, wenn wir jene Schul- 
bauten, jene Inveſtitionen, welche nothwendig find, um dem or: 
ganiſchen Wachsthum der Bevölkerung Rechnung zu tragen, aus 
Anlehen beſtreiten würden. 


Damit, meine Herren, habe ich jene drei Fragen, welche ich 


während meiner Rede aufgeworfen habe, nach Kräften zu beantworten 


verſucht. Ich kann nur zum Schluſſe ſagen, dafs bei dem Umſtande, 


dafs wir in das Jahr 1893 mit einem Caſſaſtande von über zwei 
Millionen treten, und dass wir — dem hat die Oppoſition zugeſtimmt 
— das Recht haben, aus dem Anlehen drei Millionen in unſere 
Caſſa hinüberzuleiten, dafs wir berechtigt find, bedeutende In— 
veſtitionen zu machen. Ja, ich glaube ſogar, dass wir einen großen 
Fehler machen würden, wenn wir jene fünf Millionen, welche wir 
bis zu einem gewiſſen Grade zur freien Verfügung haben, einfach 
in unſeren Caſſen ließen und die Zinſen den jetzigen alten Capi— 
talien hinzufügen würden. Wir würden deswegen einen großen 
Fehler machen, weil wir in einer Zeit, wo die Noth der arbeitenden 
Claſſen ſo weit geſtiegen iſt, trachten müſſen, um jeden Preis 
Arbeit zu ſchaffen. 
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Wenn unſere Gegner hier ſäßen, würden ſie ſchließlich auch 
nichts anderes thun können, als ſo vorgehen wie wir. Wenn irgend 
einer erklären würde, es ſei nicht nöthig, jene fünf Million Gulden, 
welche wir zur freien Verfügung haben, für Inveſtitionen auszu⸗ 
geben, dann würde ich glauben, dafs feine Wähler ihm jagen 
würden, es wäre beſſer geweſen, er wäre aus der Rathsſtube 
draußen geblieben, weil dieſer Rath gewiss kein guter iſt und weil 
das Vorgehen der Majorität jedenfalls vernünftiger iſt. 

Wir find alſo, meine Herren, in der Lage, daſs wir, was 
wir im Jahre 1893 zu leiſten beabſichtigen, auch bezahlen können, 
daſs wir das in ehrlicher Weiſe aufzubringen im Stande find und 
dafs wir demnach wegen der Noth der arbeitenden Claſſen und 
wegen der Bedürfniſſe von Groß-Wien in der Weiſe vorgehen 
können, wie das Budget uns dies vorſchlägt. 

Mit gutem Gewiſſen alſo können wir in die Berathung des 
Budgets eingehen und die Verantwortung für die ganze Gebarung 
des Jahres 1893 auf uns nehmen. Damit ſchließe ich. (Beifall 
und Händeklatſchen.) 

Gem.-Nath Djörnp: Der Herr Bürgermeiſter war jo 
liebenswürdig, meiner Wenigkeit zu gedenken und mir den Vorwurf 
zu machen, dass ich nicht elegant geſprochen habe, ſondern eher 
grob. Verzeihen Sie mir, meine Herren, wenn das Blut mir in 
Wallung geräth. Wir Zimmerleute find gewohnt, mit dem Breitbeil 


in das Holz hineinzuhauen, und ſelbſt wenn uns etwas in den 


Weg kommt, müſſen wir mit einem feſten Hieb durchkommen; wir 


müſſen einen Aſt, der uns in den Weg kommt, lieber durchhauen, 


ſonſt haue ich in mein Bein hinein. Sie müſſen mir alſo ver⸗ 
zeihen, wenn ich einmal in die Hitze komme; ich thue es gewils 
nicht gerne und mit Abſicht, es kommt einem nur ſo heraus. 
Meine Herren! Ich hätte bei der Budgetberathung nicht das 
Wort genommen, aber es gibt gewiſſe Sachen, die zu beſprechen 
ſich ſonſt Gelegenheit nicht bietet; es gibt Sachen, bei denen man 


mir, wenn ich fie ein anderesmal vorbringe, ſagt: Das hätteſt du 


damals ſagen ſollen, oder das gehört nicht hieher. Ich glaube, 
bei der Budgetberathung darf es mir erlaubt ſein, mit einigen 
Kleinigkeiten zu kommen, die ſich auf die Erhaltung der Stadt 
Wien beziehen, die aber zu kleinlich ſind, um Veranlaſſung zu 
Special⸗Anträgen zu bieten. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Friedjung hat gejagt, er habe 
nur die Summe von über 50.000 fl. aus dem Budget heraus⸗ 
gezogen und ſich vor Augen gehalten. Ich gehe nicht ſo ins große, 
ſondern bin kleinlicher. 

Ich habe mir die Frage geſtellt, wieſo es kommt, dass Berlin, 
das faſt ebenſo groß iſt wie Wien, nur ebenſoviele Millionen Mark 
zu ſeinem Haushalte benöthigt, wie Wien Millionen Gulden, 
trotzdem die Lebensverhältniſſe dort nicht um ſo viel billiger ſind. 
Da mus bei uns eine Krankheit vorhanden fein, die vielleicht zu 
heilen möglich wäre; da mus, wie man jagt, etwas faul im 
Staate Dänemark fein, es muss etwas fein, was, wenn es näher 
in Betracht gezogen wird, möglicherweiſe der Stadt zum Vortheil 
gereichen kann. 

Meine Herren! Wenn ich unſer Budget aufſchlage, ſo finde 
ich darin Bauaufſeher, Straßenaufſeher, Caualaufſeher und alle 
möglichen Aufſeher; ich finde für dieſe hier 1000 fl., dort wieder 
ſo viele tauſend Gulden eingeſtellt. An den 1000 oder 700 fl., die 
dieſer Mann bezieht, habe ich nichts auszuſetzen; aber ich wundere 
mich z. B., dass ich den Bauaufſeher im II. Bezirke, in welchem 
ich doch zuhauſe bin, in meiner ganzen Praxis noch nie auf einem 
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Baue geſehen habe, weder auf einem Baue, bei dem ich die 
Zimmermannsarbeiten habe, noch auf einem anderen Baue. Ich 
kenne ihn nicht einmal; es ift das vielleicht mein Fehler, dass ich 
ihn noch nicht aufgeſucht und mich ihm vorgeſtellt habe. Es kommt 
mir aber doch merkwürdig vor, dafs man den Bauaufſeher bei 
einem Baue, der vier, fünf oder ſechs Stockwerke hat, gar nie 
ſieht. Iſt es dann zu wundern, daſs man ſich darüber aufhält, 
daſs drüben in der Brigittenau weniger gut gebaut wird als 
anderswo, wenn man eine ſolche Poſt im Budget eingeſtellt findet, 
den Mann aber auf keinem Baue ſieht? 

So gibt es noch eine große Anzahl von Dingen, welche, wie 


ich glaube, vom Stadtrathe oder vom Präſidium in Behandlung 

| zu verkennen. Wenn ein Zimmergeſelle damit fein Brot verdienen 
kann und ein anderer ihm die Arbeit gibt, ſo habe ich für meinen 
Theil nichts dagegen, wenn er die Arbeit ausführt. Aber gegen— 


genommen werden müſſen. 

Natürlich iſt es ſchwer, hier mit derartigen Sachen zu kommen, 
denn der Herr Bürgermeiſter iſt der Präſident des Gemeinderathes, 
und er ſoll alle Anwürfe quasi als Anwalt für uns vis-A-vis 
dem Herrn Bürgermeiſter als dem Vertheidiger ſeines Magiſtrates 
und Bauamtes vertreten, und gleichzeitig ſoll er Richter in dieſer 
Sache fein. Ich verſtehe es ja ganz gut, dass das unleidlich und 
ſchwerfällig iſt. 

Hier, ſowie in allen Zeitungen hören Sie ſeit Jahren Klagen 
gegen den Bauſchwindel in Wien, ſowohl von den Liberalen als 
Antiliberalen; hauptſächlich aus dem III. Wahlkörper wird über 
die Art und Weiſe geſprochen, wie man dieſem Bauſchwindel an 
den Hals kommen kann. Alle möglichen Vorſchläge werden gemacht, 
aber es geht uns da ſo wie mit der Tramway, in deren Wagen 
eine Tafel angebracht iſt, daſs nur für fünf Perſonen Platz iſt, 
während thatſächlich fünfzehn Perſonen auf der Plattform ſtehen. 

Wir haben ja ein Gewerbegeſetz vom Jahre 1885, warum 
werden die Beſtimmungen desſelben nicht eingehalten? Weshalb 
ſteht dieſes Geſetz nur auf dem Papier? Im $ 133 heißt es, daſs 
jene Gewerbsleute, welche ihre Berechtigung zur Deckung des un— 
befugt Gewerbetreibenden mijsbrauchen, bis zu 400 fl. in Geld, 
reſpective mit Arreſt bis zu drei Monaten und eventuell mit 
Gewerbsentziehung beſtraft werden können. 

Warum übt unſer Magiſtrat in erſter Inſtanz dieſes Geſetz 
nicht aus? Wie iſt es möglich, dafs ein Poſtbeamter, ein Schuſter, 
ein Schneider, ein Friſeur und dergleichen Leute als Bauſchwindler 
den Profeſſioniſten ſchädigen können, unter dem Deckmantel, dass 
ein Baumeiſter die Pläne unterſchreibt? 

Das geschieht hier unter unſerer Aufſicht. Wir werden mit 
der Tramway⸗Geſellſchaft nicht fertig, weil wir mit ihr nicht zu 
commandieren haben; aber wenn es heißt, Beamte anſtellen, um 
die Steuern einzutreiben, wird die Regierung mit uns fertig und 
wir müſſen ins Budget mehr einſtellen, um die Steuern einzutreiben. 

Aber die Beſtimmung wird nicht eingehalten, dass der Magiſtrat 
feine Schuldigkeit thut, dafs die Baupolizei ihre Schuldigkeit thut. 
Ich möchte den Herrn Präfidenten fragen, warum der Bürgermeiſter 
nicht die Anweiſung gibt, daßs das Gewerbegeſetz überwacht und 
durchgeführt werde, welches ſeit 1885 exiſtiert, und welches Beſtim⸗ 
mungen enthält, die ſchon im alten Gewerbegeſetze vom Jahre 1859 
enthalten waren? Aber unſer Magiſtrat und unſere Baupolizei 
kümmern ſich gar nicht darum, ebenſowenig wie ſich unſer Herr 
Präſident jetzt darum kümmert, was ich ſpreche. (Heiterkeit.) 

Einen Antrag will ich nicht ſtellen. Die Hausherren haben 
vor ein paar Tagen in mehreren Sätzen ihre Wünſche formuliert, 
und die Herren Gemeinderäthe aus dem I. Wahlkörper müſſen, 
wenn ſie wiedergewählt werden wollen, dieſe Wünſche erfüllen. Ein 
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Wunſch geht auch dahin, Mittel und Wege zu finden, um den 
allgemein bekannten Bauſchwindel, der unter dem Deckmantel eines 
Stadtbaumeiſters ſtattfindet, hintanzuhalten, und da wir dieſes 
Gewerbegeſetz ſchon beſitzen, ſo brauchte dieſe Erinnerung von 
draußen eigentlich gar nicht zu kommen. Ich bin kein Advocat; 
ich bin zufällig auf dieſes Geſetz geſtoßen, weil ich ein kleines 
Büchelchen von meinem Lehrjungen in die Hand bekam, um es für 
die Gewerbeſchule zu unterfertigen. Ich nahm mir die Mühe, die 
Paragraphe durchzuleſen, ſah zufällig ein Stückchen jenes Para— 
graphen, verſchaffte mir dieſes Geſetz und fand die Fortſetzung 
dieſes Strafgeſetzes hier in dieſem amtlichen Geſetzbuche. Ich wollte 
dies alſo erwähnt haben, aber nicht als Egoiſt, das bitte ich nicht 


über dem großen Bauſchwindel, der uns alle in Mitleidenſchaft 


gezogen hat und bei dem wir alle unſer Geld verloren haben, 


möchte ich gern ſehen, daſs das Geſetz gehandhabt wird. 

Meine Herren! Das war etwas gegen den Magiſtrat und 
den Herrn Bürgermeiſter als deſſen Chef. Ich habe aber noch ein 
paar Kleinigkeiten. Ich habe zu wiederholtenmalen gejagt, daßs wir 
vorzügliche Kräfte in unſerem Stadtbauamte haben; wir haben 
vorzügliche Ingenieure in ſeiner Mitte, aber wir finden ſie nicht 
an dem rechten Platze, wir finden nicht die richtige Eintheilung, 
und ich habe wiederholt das Anſuchen geſtellt, dass dies reformiert 
werde, daſs die geeigneten Mittel und Wege gefunden werden, um 
etwas billiger zu arbeiten, etwas mehr bedachtſam und zielbewuſst 


die Arbeiten einzuleiten. Ich war einmal in der Herzegowina im 


Feldzug... 

Nürgermeiſter (unterbrechend): Ich möchte den Herrn Redner 
bitten, zum Budget zu ſprechen und würde jetzt dieſe Erörterungen, 
als nicht zur Sache gehörig, nicht zulaſſen. Die Geſchichten, die Sie 
uns aus der Herzegowina erzählen wollen, gehören wohl kaum hieher. 

Gem.-Nath Dzörup (fortfahrend): Ich werde alſo das Bei⸗ 
ſpiel aus der Leopoldſtadt holen. Ich gehe ſeit 14 Tagen bei den 
Schneeſchauflern in der Leopoldſtadt vorbei und ſehe, dass dieſe, 
anftatt mit Scheibtruhen oder mit zweirädrigen Wagen zu arbeiten, 
den Schnee mit Schaufeln über die Straße tragen und in den 
Canal werfen. Iſt das eine Arbeitseintheilung? Dort unten iſt ſo 
etwas vorgekommen, weil man die guten Werkzeuge nicht hatte; 
aber hier bei uns iſt doch kein Mangel an Scheibtruhen und der— 
gleichen, daſs fo etwas vorkommen ſollte. Das iſt hinausgeworfenes 
Geld, und die Sache hätte bei mehr Bedacht etwas billiger gemacht 
werden können. Wir in der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien machen 
uns doch nur vor jedermann lächerlich, der eine ſolche Eintheilung 
ſieht, wenn auch nicht jeder ein Auge für derlei Dinge hat. Wir 
haben unlängſt gelegentlich der Debatte wegen der Brücke über die 
Donau in vertraulicher Sitzung das Geſtändnis gehört, daßs bei 
Erprobung des monumentalen Bauwerkes der Stephaniebrücke eine 
derartige Setzung ſtattgefunden hat, dass der Pfeiler von oben bis 
unten geſprungen iſt. 

Bei der Gelegenheit wurde auch conſtatiert, dass einige 
Erſparnis während des Baues erzielt wurde, weshalb dann dieſe 
Setzungen ſtattgefunden haben. Nun, meine Herren, kommt dieſe 
Erſparnis dem Unternehmer oder der Gemeinde Wien zugute? 
Bei einem Bauwerke, das auf tauſende von Jahren hätte ſtehen 
ſollen als Erinnerung aus dem neunzehnten Jahrhundert! — Das 
gehört zwar nicht zum Budget, aber nachdem das damals con 

3* 


336 


, 


ſtatiert wurde, hätte ich es lieber geſehen, daſs der betreffende 
Ingenieur, der dieſe Arbeit geleiſtet hatte . . . . 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich mus nochmals ent— 
ſchiedenſt bitten, zum Budget zu ſprechen. Ich glaube doch, dafs 
die Budget⸗Debatte nicht jo weite Grenzen annehmen kann, dass 
man über alles Mögliche redet. Eine gewiſſe Grundlage iſt doch 
vorhanden, nämlich das Budget der Stadt. Was aber der Herr 
Redner jetzt geſprochen hat, gehört gar nicht zum Budget. Ich 
bitte daher, ſich an die Sache zu halten. 

Gem.-Rath Dzörup (fortfahrend): Ja, es iſt ſchwer, wenn 
man nicht Thatſachen anführen darf, zu ſagen, daſs der Gehalt 
dieſes Ingenieurs zu hoch iſt .. .. 

Hürgermeifter (unterbrechend): Der einzelne Ingenieur und 
ſein Gehalt gehören auch nicht zum Budget. Ich glaube, ich habe 
die Redefreiheit ſoweit als möglich walten laſſen, aber endlich 
muſs ich denn doch ein Ende machen. So beliebig über alles 
Mögliche kann man bei einem Budget auch nicht reden, man muss 
die Grundlage feſthalten. 

Gem.⸗Nath Djörup fortfahrend): Ich bitte, mir zu verzeihen, 
aber ich will eine Kritik der Verwaltung und ihrer Koſten geben, 
und bei einem Dreißigmillionen-Budget mufs dies doch erlaubt 
ſein. Es iſt ja gar nicht möglich zu reformieren, wenn man nicht 
wie ein Arzt die Finger auf die Wunde legen und unterſuchen 
darf, wo die Krankheit ſteckt. 

Ich will nicht Vorſchläge machen, aber ich möchte die Wunde 
klarlegen, und wenn Sie es wünſchen, ſo komme ich morgen her, 
wenn die Herren nicht da ſind, und thue es. (Lebhafte Heiterkeit.) 
Ich muſßs das herausſagen, wenn es auch den Herren unangenehm 
iſt, die Wahrheit zu hören. Ich will Sie nicht weiter beläſtigen, 
denn ich hätte lauter ſolche Sachen zu ſagen. (Stürmiſche Heiterkeit.) 


Sie wollen das Geld ausgeben; ich bin aus dem dritten Wahl- 


körper von mehr als 2000 Wählern gewählt, und die ſagen mir: 
wir können nicht mehr für das viele Geld aufkommen, du muſst 
darauf hinarbeiten, daſs das Budget kleiner wird. Da darf ich es 
aber nicht jagen! Nun, meine Herren, ich werde es anderswo 
thun. Ich empfehle mich Ihnen. (Erneuerte Heiterkeit.) 

Bürgermeiſter: Das Wort hat der Herr Gem.-Nath Dr. 
Nechansky. 

(Vice-Bürgermeiſter 
Vorſitz.) 

Gem.⸗Rath Dr. Nehaasky: Meine Herren! Die Ver— 
einigung der Vororte mit Wien hat im Budget ihren Ausdruck 
darin gefunden, daſs wir von einem Zwanzigmillionen⸗Budget 
auf ein Dreißigmillionen-Budget übergegangen ſind. (Rufe: 
32 Millionen!) Nun, der Bedarf von 32 oder 35 Millionen 
gehört auch zum Dreißigmillionen-Budget, ſowie das Budget in den 
früheren Jahren zwiſchen 22, 23, 24, dann wieder 21 Millionen ꝛc. 
geſchwankt hat. Ich glaube nun, dass wir auch für die Zukunft 
dieſe Ziffer feſtzuhalten haben, denn dieſer Bedarf wird ſich aus 
den eigenen Einnahmen und den Umlagen ohne Erhöhung derſelben 
decken laſſen. Es wird abzuwarten ſein, ob die Entwicklung des 
neuen Wien eine fo erfreuliche und folgenreiche fein wird, dass 
ſie uns Gelegenheit bieten wird, mehr auszugeben. Ich hoffe auch, 
daſs in künftigen Jahren gewiſſe Ausgaben, welche heuer ganz be— 
ſonders hoch ausfallen, ſich nicht wiederholen werden. Das ſind die 
Ausgaben für Canalbauten, Straßenpflaſterungen und Schulbauten, 
welche heuer exorbitant hoch fein muſsten, um gewiſſe gleichmäßige 
Zuſtände in den alten und den neuen Bezirken herzuſtellen. 


Dr. Richter übernimmt den 
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Es iſt ein beliebter Hinweis, insbeſondere von Seite der 
jetzt nicht anweſenden Oppoſition, man möge die Einnahmen von 
Wien vermehren. Ich ſcheue mich nicht, bei dieſer Gelegenheit es 
offen auszuſprechen, dass ich das nicht für fo wichtig halte, dafs 
ich es für viel richtiger und wichtiger halte, daſs man mit den 
Umlagen auszukommen trachtet, als daſs man durch Unter— 
nehmungen die eigenen Einnahmen zu erhöhen ſtrebt, kurz, daſs 
die Commune aufängt, ſpeculative Unternehmungen zu machen. 

Es geht durch unſere Zeit ein beinahe unaufhaltſamer Zug 
gegen das Capital. Man ſucht, die national⸗ökonomiſchen Grund— 
ſätze, welche bis jetzt Geltung gehabt haben, über den Haufen zu 
rennen und etwas Neues zu geſtalten, in welchem der Staat und 
die Stadt die Unternehmer ſein ſollten. Ich glaube, daſs das 
nicht allein gegen die national⸗ökonomiſchen Grundſätze, ſondern 
dafs es auch gegen die Naturgeſetze ift, und ich glaube nicht, dass 
die Commune Wien ihr Augenmerk hauptſächlich darauf zu richten 
hat, ſolche Unternehmungen zu fördern. 

Für Schulbauten und Schulen im allgemeinen hat Wien ein 
ganz überraſchend hohes Budget, es beträgt nicht weniger als 
ſechs Millionen. Ich glaube kaum, dass es viele deutſche Mittel— 
ſtaaten gibt, welche für Schulbildung ſo viel auszugeben in der 
Lage ſind. Es iſt auf der einen Seite ſehr erfreulich, es iſt der 
glänzende Beweis dafür, dass Wien alles zu thun trachtet für die 


Ausbildung des Intellects. Ich kann es aber nicht verſäumen, bei 


dieſer Gelegenheit den Wunſch auszuſprechen, dass die häusliche 


Erziehung auch den zweiten Theil der Ausbildung des Menſchen 


übernehmen möchte, nämlich die Ausbildung des Herzens, denn ohne 
Empfindung iſt alles Wiſſen eine taube Nuſßs, und wir ſehen leider, 


daßs die menſchlichen Leidenſchaften im Kampfe um das Daſein, 


der nimmer ruht, heutzutage wüthen, wie vielleicht nie zuvor, 
vielleicht auch, kommt es uns nur ſo furchtbar vor, weil wir dieſe 
Zeit erleben, während wir die anderen nur geleſen haben. 

Eine wichtige Gruppe in der Verwaltung Wiens iſt die 
Approviſionierung. Es hat der vis Avis ſitzende, verehrte Herr 
Referent der Budget-Commiſſion neulich den thebaniſchen Dichter 
Pindar citiert; die Anfangsworte der Ode an Hieron von 
Syrakus, in welcher er ſagt: „Waſſer iſt das Beſte.“ Allerdings 
hat es der thebaniſche Dichter in einem anderen Sinne gemeint, 
unſere Hochquellenleitung hat er ja nicht gekannt, er hat gemeint, 
daſs für Miſchungen in Getränken Waſſer das Beſte iſt, denn die 
ſchweren griechiſchen Weine ſind den Leuten ſehr zu Kopf geſtiegen, 
und damit fie viel trinken konnten, muſste der Wein gehörig ge— 
wäſſert werden. Bekanntlich hat Plato in einem Dialog den 
Sokrates eine ſehr eingehende Betrachtung darüber halten laſſen, 
wie wichtig es iſt, in dem Kruge den Wein richtig mit dem Waſſer 
zu mengen, denn ſonſt würden die Leidenſchaften bei den Sympoſien 
allzu ſehr erregt. In dieſem Sinne hat es nun Pindar gemeint. 

Ich ſtimme übrigens in einem anderen Sinne dem Herrn 
Referenten zu, daſs Waſſer das Beſte iſt, aber ich glaube, dafs 
man über dem Waſſer nicht die übrigen Bedürfniſſe des menſch⸗ 
lichen Leibes vergeſſen darf, daſs wir uns nicht vorſtellen dürfen, 
wenn wir für Nutzwaſſer, für Hochquellenwaſſer ſorgen, haben wir 
alles für die Bevölkerung Nützliche gethan; wir haben auch dafür 
zu ſorgen, dass wir billiges Fleiſch und Brot bekommen. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Ich geſtehe zu, dafs dieſer Gegenſtand ein ſehr 
ſchwieriger iſt. Seit Jahrzehnten ruhen nicht die Verſuche, die 
Approviſionierung Wiens zu verbeſſern. Ich verweiſe die Herren 
auf ein ſehr intereſſantes Büchlein, das ſeinerzeit bei Manz 
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erſchienen und von dem ehemaligen Director der Bibliothek Karl 
Weiß nach einem Memoire des Bürgermeiſters Czapka ver— 
fasst iſt. In dieſem Büchlein find die Kämpfe geſchildert, welche 
Czapka in ſehr wohlmeinender Weiſe geführt hat mit den Bäckern 
und Fleiſchern, um die Approviſionierung von Wien zu verbeſſern. 
Es iſt ihm manches gelungen, es iſt aber auch die Folge davon 
geweſen, dass die guten Fleiſcher im Jahre 1848 gegen Czapka 
ſo aufgeregt waren, daſs ſie — woran vielleicht manche Herren 
ſich erinnern werden — in ſeiner Wohnung ihn aufgeſucht haben 
und mit den Säbeln verfolgt haben, um ihm ans Leben zu kommen, 
ſo dass er es nur einem glücklichen Zufall zu danken hatte, dass 
er rechtzeitig der Gefahr entronnen iſt. 

Ich verweiſe auch auf ein anderes Büch lein, das jüngeren 
Datums iſt, und welches mein ehemaliger, ſehr verehrter Nachbar 
hier an dem Sitze verfaſst und dem Herrn Bürgermeiſter über— 
reicht hat, als er aus dem Gemeinderathe ſchied. Das iſt das 
Büchlein des Commercialrathes Weißenberger, das ſehr lehr— 
reich und intereſſant zu leſen iſt und manche Wunden, insbeſondere 
was die Verſorgung Wiens mit Fleiſch anbetrifft, offen darlegt und 
erklärt. 

Ich weiß ganz gut, dafs ſolche große Fragen nicht mit einem 
Zuge zu löſen find, das man, wenn man auf der einen Seite 
eine Löſung findet, wieder auf der anderen Seite Mängel ſchafft, 
aber das eine ſage ich: in einer ſolchen Frage darf nimmer der 
Verſuch ruhen, die Mängel zu beſſern. Man mußs immer wieder 
die Mängel, welche entſtanden ſind, nach beſten Kräften abzuſchaffen 
ſuchen und nicht vielleicht die Hände in den Schoß legen und 
ſagen: Jetzt hat man Jahrzehnte lang verſucht, die Approviſio— 
nierung Wiens zu verbeſſern, es iſt nicht gelungen, laſſen wir es 
gehen, wie es will! (Sehr gut!) 

Ich möchte die Aufmerkſamkeit des Gemeinderathes ſowohl 
als des Herrn Bürgermeiſters und des Magiſtrates darauf lenken, 
daſs die Verſorgung Wiens, insbeſonders mit Fleiſch, eine ſehr 
wichtige Frage iſt, welche gründlich ſtudiert werden ſoll, um die 
beſtehenden Fehler nach beſter Möglichkeit beheben zu können. 
Bisher, das iſt nicht zu vergeſſen, haben alle die Veränderungen, 
welche damit gemacht worden ſind, eigentlich nur eine Vertheuerung 
des Fleiſches herbeigeführt — leider; denn ſie haben den Pro— 
ducenten ſolche neue Auflagen auferlegt, dafs fie nicht anders 
konnten, als den Preis des Fleiſches höher zu ſtellen. Da iſt die 
Fleiſchcaſſa gekommen, da find große, theuere Markthallen gebaut 
worden, da iſt der Viehmarkt gebaut worden, da kamen die 
Verzehrungsſteuer, der Schlachthauszwang und alle dieſe Vor⸗ 
kehrungen, welche eigentlich nur dazu führen müssten, das Fleiſch 
zu vertheuern. 

Der Herr Budget⸗Referent hat in feiner Vorlage zum Schluſſe 
ein Verzeichnis angelegt über die Ausgaben, welche nicht currenter 
Natur find. Ich glaube, dafs er dabei von dem wohlmeinenden 


Beſtreben durchdrungen war, dem Budget ein freundlicheres Aus⸗ 
ſehen zu geben. Ich möchte aber den Herren nicht rathen, dieſes 


Verzeichnis vielleicht als integrierenden Beſtandtheil der Bilanz 
und der Bedeckung anzunehmen, ſondern es nur zu betrachten als 
etwas, was informatoriſchen Charakter hat, in welchem die Haupt⸗ 
poften taxativ aufgezählt find. Ich glaube auch, dass es vielleicht 
beſſer iſt, nicht die Unterſcheidung zu machen zwiſchen Ausgaben 
currenter und nicht curreuter Natur, ſondern vielmehr zwiſchen 
Ausgaben, welche aus den gewöhnlichen eigenen Einnahmen und 
Umlagen zu beſtreiten ſind, und den Ausgaben, welche aus einem 
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Anlehen zu beſtreiten find; denn es iſt keine Frage, dass ein 
großer Theil der in dem Verzeichnis aufgeführten Ausgaben doch 
ſolche ſind, die alljährlich wiederkehren und dadurch einen currenten 
Charakter bekommen, wenn ſie ſich auch wieder in ihren beſonderen 
Eigenſchaften unterſcheiden von anderen Auslagen in den ver— 
ſchiedenen Gruppen des Budgets. | 

Die Budget⸗Debatte iſt nach alter Gewohnheit auch in jeder 
Corporation der Anlaſs, ſich im allgemeinen über den Stand der 
Verwaltung zu äußern, und ich würde es ſehr bedauern, wenn 
man ſich an irgend einem Orte und in irgend einer Corporation 
veranlasst ſehen würde, dieſen alten, jahrhundertjährigen Gebrauch 
irgendwie zu beſchränken. Ich will übrigens nicht viel klagen und 
anklagen, ſondern es drängt mich, etwas zu conſtatieren. Ich 
glaube, das es keinem, der an der Berathung des Statuts mit— 
gewirkt hat, in den Gedanken gekommen iſt, dass die Rechte des 
Gemeinderathes dadurch ſo weſentlich gegenüber dem alten Ge— 
meinderathe eingeſchränkt worden find. Ich glaube auch, daſs kaum 
einer, der nicht hier mitſitzt, das Bewuſstſein hat, dass die Rechte 
des Gemeinderathes in einer ſolchen Weiſe ſich verändert haben. Daher 
kommt es, daſs man manchmal außer dieſem Haufe von dem Ge: 
meinderathe klagen hört, er habe in großen Dingen keine Iniative, 
er ſei nicht im Stande, große Pläne zu faſſen und durchzuführen, 
und demgegenüber möchte ich nun conſtatieren, daſs nach dem 
Statute, insbeſondere ſo wie es angewendet wird, der Gemeinderath 
auch nicht im Stande iſt, eine Initiative zu haben, und ich 
möchte die Bevölkerung und die Offentlichkeit bitten, hievon 
Kenntnis zu nehmen und dem Gemeinderathe keine Schuld zu 
geben, wenn irgend etwas nicht geſchieht. (Bravo! Bravo!) Denn 
wir können erſt irgend etwas thun, wenn uns eine Vorlage unter— 
breitet wird. Man kann uns nur einen Vorwurf machen, ob wir 
etwas annehmen oder ob wir es nicht annehmen. Aber bevor wir 
eine Vorlage erhalten, bevor der Stadtrath einen Antrag uns vor— 
legt, waſchen wir unſere Hände in Unſchuld. 

Mir liegt es ferne, heute eine Polemik gegen einzelne Para- 
graphe zu führen, meine Geſinnung darüber iſt ja bekannt, ich 
ſtreite nicht gegen Worte, und ich ſtreite nicht gegen eine Inter⸗ 
pretation, ich ſtreite gegen den Geiſt, in welchem etwas geleſen 
wird. Und dajs man mit verſchiedenem Geiſte die Welt betrachten 
kann, iſt ja bekannt. Das hat ſo ſchön dargeſtellt der öſter— 
reichiſche Dichter Anaſtaſius Grün in dem Gedichte „Zwei Heim— 
gekehrte“. Von zwei Wanderburſchen, die aus der Welt kommen, 
wird jeder gefragt, was haſt du in der Welt geſehen, und der eine 
ſagt mit Gähnen: 

„Ach, Bäume, Wieſen, Bach und Hain, 
Und blauen Himmel und Sonnenſchein!“ 


und der andere ſagt voll Begeiſterung: 


„Ach, Bäume, Wieſen, Bach und Hain, 
Und blauen Himmel und Sonnenſchein!“ 


Meine Herren! Wie man die Welt betrachtet, wie man 
ein ſolches Geſetz betrachtet, der Geiſt, mit welchem man es 
ſieht, iſt das Entſcheidende. (Beifall.) 

Ich habe von jeher in der Autonomie der Gemeinde ein Stück 
Republik in der Monarchie erblickt und das iſt eine ſehr gute 
Organiſation. Nun aber erſcheint es mir dem wahren liberalen 
Geiſte nicht entſprechend, wenn man — ich möchte ſagen — die 
motoriſchen Nerven des Gemeinderathes in ſolcher Weiſe ab— 
ſchneidet. 
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Manche behaupten allerdings, daſs es mindeſtens in dem 
gegenwärtigen Augenblicke gefährlich iſt, ſolche Reclamationen zu 
erheben. Ich mußs geſtehen daſs ein ſolcher Appell an mein Partei⸗ 
pflichtgefühl mich immer zu lebhaften Nachdenken anregt. Es iſt 
ein Dilemma, vor welches man geſtellt wird, und man mußs mit 
ernſter Überlegung da den Ausweg ſuchen, aber ich mufs mir 
jagen und mich fragen, wie iſt es möglich, dal ich der Freiheit 
ſchade, wenn ich eine Inſtitution im freiheitlichen Sinne zu 
vertheidigen ſuche, daſs ich damit dem Liberalismus ſchade, der 
ſich ja von libertas ableitet, von der Freiheit? — das kann ich 
nicht begreifen. (Beifall.) Ich glaube aber, es ſchadet auch wirklich 
nicht, denn keiner von uns in dieſem Saale, die hier anweſend 
find, treibt Oppoſition; keiner von uns iſt Oppoſitionsmann, 
weder gegen den Herrn Bürgermeiſter, noch gegen den Stadtrath, 
noch gegen irgend jemand. Es gibt nur einige, welche der An— 
ſchauung find, dass es Pflicht des einzelnen Gemeinderathes iſt, ſich 
diejenigen Rechte zu erhalten, mit welchen man ſein Mandat in 
dem Sinne ausüben kann, in welchem es die Wähler einem gegeben 
haben. Sollte man das nicht dürfen, dann müſste ich ſagen, die 
ſchwerſte Wunde, die uns der Antiſemitismus geſchlagen hat, iſt 
die, daßs uns der liberale Geiſt verloren gegangen iſt, mit welchem 
unſere Väter die Autonomie der Gemeinde dem Abſolutismus 
abgerungen haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) Würde 
nun aber wirklich dieſe Interpretation, welche dem Statut — es 
läſst ſich das einmal nicht leugnen — doch immer zu Ungunſten 
des Gemeinderathes gegeben wird, — heute haben wir es wieder 
erlebt — ſich nicht ändern laſſen, dann müſſen wir zu einem con- 
ſequenten Schluſſe kommen; entweder mu] das Statut geändert 
werden oder wäre die Zeit in der That fo ſchwer, dass wir eine 
ſtarke Hand brauchen, dafs wir auf die Freiheit verzichten 
müſſen, dafs wir es machen müſſen wie die Römer, welche, wenn 
das Vaterland in Gefahr war, den Dictator gerufen haben, wäre 
die Zeit in der That fo ſchwer, dann müfsten wir auch 
logiſch und conſequent zu der Folge kommen, zu ſagen: Wir 
bitten, den Gemeinderath zuſammenzurufen, den Bürgermeiſter und 
die Stadträthe wählen zu laſſen, uns zur Budgetberathung ein: 
zuberufen und uns ſonſt in Gnaden zu entlaſſen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatſchen.) 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Trotz des Beifalls, den Sie 
meinem unmittelbaren Vorredner ſoeben gezollt haben, mufs ich 
doch jagen, dass ich mit feinen Ausführungen, wenn auch im 
großen und ganzen, nicht aber in den einzelnen Punkten einver- 
ſtanden bin. 

Mir, meine Herren, kann gewiss niemand den Vorwurf zus 
ſchleudern, dafs ich nicht Sinn und Bewuſstſein für die Freiheit 
und den Liberalismus hätte. Was aber hier in dieſem Saale, wenn 
es gilt, dem Bürgermeiſter eins hinaufzugeben, geſündigt wird, 
das überſchreitet alles das, was ich als zuläſſig anſehen und 
erklären kann. (Lebhafter Widerſpruch und Oho-Rufe.) Es geniert 
mich gar nicht, ob Sie „Oho“ ſagen oder etwas anderes mir zu— 
rufen, Sie werden mich nicht einſchüchtern. Ich habe ſchon in 
Verſammlungen von 3000 Menſchen geſprochen, wo tauſend gegen 
mich waren, und erkläre Ihnen daher, dass ich Ihre Oho-Rufe 
gar nicht fürchte. 

Herr Dr. Nechansky hat ſoeben geſagt, die Rechte des 
Gemeinderathes ſind durch das Statut eingeengt worden. (Rufe: 
Jawohl!) Gewiſs, meine Herren! Ja, aber haben wir es ſchon 
vergeſſen oder haben wir, als wir dieſes Statut beſchloſſen haben, 
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nicht gewusst, daſs das eine Waffe gegen uns ebenſo jein wird 
als gegen die Oppoſition, und ift der Rechtsgelehrte Dr. Nechans ky 
damals nicht zugegen geweſen, und warum hat er damals ſeine 
Stimme nicht erhoben und hat uns auf dieſe Gefahren aufmerkſam 
gemacht, welche uns durch das Statut drohen? Ja, ſehen Sie, 
meine Herren, Dr. Nechansky war zugegen, er hat mit uns 
geſtimmt; wir haben auch erklärt, warum wir das Statut ſo an— 
nehmen; wir haben gewusst, daſs dasſelbe auch gegen uns ange: 
wendet werden kann; dann darf man aber nicht hinterher kommen 
und heulen und wehklagen und ſagen, wir haben gar kein Recht 
mehr. Es iſt auch gar nicht richtig, was Dr. Nechansky geſagt 
hat, dass der einzelne Gemeinderath hier gar nichts thun kann, 
ondern erſt warten mufs, was der Stadtrath vorſchlägt. 

Jeder einzelne Gemeinderath hat das Recht, Anträge zu ſtellen. 
(Gelächter.) Es iſt nicht richtig, was man in die Bevölkerung 
hinausträgt, daßs die Anträge überhaupt im Stadtrathe begraben 
werden, dass über fie nur referiert wird, wenn fie dem Präſidium 
paſſen, dass fie eventuell gar nicht zur Verhandlung kommen. Das 
iſt alles unrichtig und das ſollte wenigſtens unſere Partei nicht 
ſagen, wir ſollten wenigſtens derlei Unrichtigkeiten nicht aussprechen. 
Wenn es etwas länger dauert, wenn oft Anträge, welche vielleicht 
nicht ſo dringender Natur als andere Vorlagen ſind, etwas länger 
der Erledigung harren, fo mag das für den Antragſteller ſehr 
bedauerlich fein, aber man kann nicht behaupten, daſs Anträge 
überhaupt hier nicht geſtellt werden können und, wenn ſie 
geſtellt ſind, gar nicht berückſichtigt werden. Der Gemeinderath 
von Wien ſoll ein Stück Republik ſein, ſagt Dr. Nechansky. 
Das iſt mir wie aus der Seele geſprochen. Das unterſchreibe ich. 
Wenn aber die Republik in einer Weiſe ausartet, wie es hier 
geschehen iſt, jo muſs auch da ein Riegel vorgeſchoben werden. 
Wir können uns momentan nicht anders helfen. Es wurde von 
Dr. Nechansky auch behauptet, dass es ein Jahrhunderte alter 
Gebrauch iſt, daſs man in der Budget-Debatte alles beſpricht. 

Ich habe den Gemeinderath vor 200 oder 100 Jahren nicht 
gekannt (Heiterkeit), bin aber der Meinung, daſs der Herr Redner 
in dieſer Richtung doch einigermaßen über das Ziel geſchoſſen hat, 
und wenn das einem Juriſten paſſiert, ſo werden mir vielleicht 
die Herren, wenn mir im weiteren Verlaufe meiner Rede auch 
etwas dergleichen paſſiert, es weniger übelnehmen, nachdem Sie 
ja hier ein fo eclatantes Beiſpiel haben, daßs das Irren für alle 
Menſchen möglich iſt 

Dem Herrn Dr. Friedjung möchte ich ſagen, daſs er 
uns eine ſehr hübſche Zuſammenſtellung von Ziffern in einer groß 
angelegten Rede vorgetragen hat, welche aber — er möge mir 
verzeihen, er wird auch darauf kommen, wenn er ſeine Rede durch— 
liest — eine ganze Reihe von Unrichtigkeiten enthält. Ich be- 
ſchränke mich darauf, das zu conſtatieren und bin überzeugt, dass 
Collega Friedjung, wenn er ſeine Rede durchliest, dies ſelbſt 
finden wird. 

Herr Dr. Friedjung ſagte unter anderem auch, daßs wir 
immer außerordentlich gute Abſchlüſſe haben und dass immer große 
Caſſabeſtände da ſind, und ſagte dann doch: Aber immer iſt ein 
Deficit. Das iſt etwas ſonderbar und dürfte jedenfalls feine Auf⸗ 


faſſung hierüber nicht in die richtigen Worte gekleidet worden fein. 


Was das Deficit betrifft, iſt es wohl eine ſehr miſsliche Sache, 
daſs die currenten Einnahmen die currenten Ausgaben nicht decken, 
und will ich mich in eine Beurtheilung der Ziffern gar nicht ein- 
laſſen. Ich will mit Herrn Dr. Friedjung nicht ſtreiten, 
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welcher behauptete, dajs wir ein Deficit von 5,200.000 fl. haben, 
und ich will auch mit einer anderen Seite nicht ſtreiten, von der 
behauptet wurde, daſs das Deficit 3,161.5 20 fl. beträgt. Thatſache 
iſt, daſs wir immer vor einem Deficit ſtehen, daſs wir es in dieſer 
Richtung ganz dem Staate nachmachen (Rufe: Der Staat hat ja 
kein Deficit!), daſs wir uns Mühe geben, den Staat womöglich 
noch zu übertreffen, und daſs es daher gut wäre, wenn wir unſere 
Ausgaben auch einigermaßen nach den Einnahmen einrichten 
würden. Das 17: oder 18Millionen-Anlehen, wie es genannt 
wird, hat für mich gar nichts Erſchreckeudes. Es iſt eine 
große Summe, welche verlangt wird, aber im Vergleich zu den 
vielen und großen Arbeiten, welche in Ausſicht ſtehen, eigentlich 
nichts, und ich muss es aufrichtig bedauern, daſs der Gemeinde— 
rath von Wien in dieſen großen Fragen bei der Geldbeſchaffung 
von einer ſo kleinlichen Anſicht ausgeht und dass wir uns nicht 
aufraffen zu einem ordentlichen Anlehen, welches es ermöglicht, 
alle dieſe großen Werke durchzuführen, und daſs wir nicht einen 
großen Finanzplan haben, der es uns geſtattet, dieſe Arbeiten 
baldigſt in Angriff zu nehmen. Ich würde gar nicht zurückſchenen 
und ich habe dies hier wiederholt erklärt, wenn wir ein Anlehen 
von 70, ja ſelbſt 80 Millionen zu dieſen Zwecken aufnehmen 
würden. Wir brauchen ja dies nicht jetzt zurückzuzahlen, wir können 
es ja innerhalb 90 Jahren thun. (Rufe: Aber die Verzinſung!!) 
Ja, die Verzinſung! Wenn wir es productiv anlegen, ſo wird es 
ſich verzinſen und unſere Nachkommen ſollen auch mitzahlen und 
werden es auch thun. Wir hätten aber dann Gelegenheit, etwas 
Gutes und Großes zu ſchaffen. In Oſterreich fehlt es z. B. jetzt 
an kleinen Loſen. Sie werden ſehr gerne gekauft, und wie wäre es 
denn, wenn wir eine große Summe unſeres Anlehens auf dieſe 
Weiſe placieren würden. Warum ſoll das nicht gehen! Natürlich, 
wir werden warten, bis der Finanzminiſter uns wieder zuvor— 
kommt, aber ich ſehe nicht ein, warum das nicht die Gemeinde 
Wien auch thun könnte! (Rufe: Die kleinen Loſe ſind ja verboten, die 
gibt es nicht mehr!) Wir benöthigen große Summen für die Ar- 
beiten, die auszuführen ſind, für die Waſſerverſorgung, Stadtbahn, 
Canaliſierung, Pflaſterung in den neuen und auch in den alten 
Bezirken, Wienflufs-Negulierung ꝛc., das ſteht feſt. 

Bei dieſer Gelegenheit muſss ich, weil ich gerade von Pflaſte⸗ 
rungen geſprochen habe, auch meinem Bedauern Ansdruck geben, 
daſs man einen Antrag, den ich diesbezüglich eingebracht habe — 
ich beſchwere mich nicht weiter darüber, ſondern ich erwähne dies 
nur — die Straßen um das Rathhaus zu pflaſtern, nicht erledigt 
hat. Bis heute iſt noch keine einzige Straße dort gepflaſtert worden. 
Ich bedauere dies umſomehr, weil dieſe Straßen thatſächlich Staub 
und Koth genug aufweiſen nnd weil in der Nähe des Rathhauſes 
faſt durchwegs Paläſte ſtehen, in denen die vornehmſten Leute 
wohnen. Wenn wir wollen, dafs die Leute hier wohnen, ihre theuren 
Wohnungen bezahlen und dieſes todte Viertel lebendig machen, ſo 
haben wir auch die Pflicht, ihnen wenigſtens ordentliche Straßen zu 
geben. Dieſem Gedanken wollte ich hier Ausdruck geben. Unſere Aufgabe 
iſt zunächſt, für Einnahmen der Gemeinde zu ſorgen und das iſt 
wohl eine ſchwere Aufgabe, denn an eine Erhöhung der Zinskreuzer 
iſt gar nicht einmal zu denken. Meine Herren, dieſer Gedanke darf 
gar nicht ins Auge gefasst werden. Wie wollen Sie alſo die Ein⸗ 
nahmen erhöhen? Die Unternehmungen, welche wir haben, tragen 
nicht viel, weil ſie nicht kanfmänniſch betrieben werden und mit dem 
Actenweſen, wie wir es hier haben, wird die Leitung nur erſchwert. 
Ich glaube z. B., daßs das Lagerhaus viel ertragsfähiger gemacht 


339 


r AAA ä ů——ĩ— —— . J. N. N T AQ 


werden könnte, ebenſo andere Unternehmungen; dagegen finde ich, 


daſs wir z. B. beim Central-Friedhof viel zu viel verdienen. Die 
größte Einnahme erzielen wir dort aus der Gräberausſchmückung, 
und das iſt ein Verdienſt, der meines Dafürhaltens in dieſer Höhe 
ganz ungerechtfertigt iſt. Auch in diefer Richtung liegt übrigens 
ein Antrag vor; es wäre gut, wenn derſelbe bald auf die Tages— 
ordnung geſetzt würde und zur Berathung käme. Wir haben auch 
die Pflicht, für billigere Leichenbegängniſſe zu ſorgen. Auch hier 
liegt, glaube ich, ein Antrag vor. Es hat ſich bezüglich der Leichen 
begängnifie ein großer Luxus entwickelt, und wenn eine Familie das 
Unglück hat, dass zwei oder drei Perſonen derſelben in einem Jahre 
ſterben, fo kann es dahin kommen, dass dieſelbe ruiniert wird. Es 
Sollte daher auch in dieſer Richtung etwas geſchehen und ein billiges, 
bürgerliches, anſtän diges Leichenbegängnis angeſtrebt werden. Bes 
züglich der Leichenverſenkung am Central⸗Friedhof, wo auch eine 
bedeutende Einnahme erzielt werden könnte, liegt ebenfalls ein 
Referat vor, welches heuer nicht zum Vortrage gekommen iſt, ob⸗ 
gleich es dringend und in hohem Grade wünſchenswert wäre, 
wenn dieſer rohen und gemeinen Hantierung mit dem Stricke am 
Central⸗Friedhof endlich Einhalt gethan würde. 

Es wird in dieſer Beziehung immer auf einen Patentſtreit 


hingewieſen — ich weiß nicht, ob ein ſolcher beſteht, — aber ich 


glaube, wenn einer ſolcher Patentſtreit beſteht, ſo gibt es doch 
eine Inſtanz, die hierüber entſcheiden wird. Wenn man eine Patent⸗ 
beſchreibung in die Hand nimmt und dieſelbe allenfalls von der 
Technik prüfen läjst, wird man ja ſehen, ob zwiſchen zwei Patenten 
ein Patentſtreit möglich iſt. 

Ich glaube, dafs in dieſer Richtung viel zu langſam gearbeitet 
wird, und es wäre ſehr wünſchenswert, wenn hierüber bald das 
Referat erſtattet würde. 

In hohem Grade wünſchenswert wäre die Regelung des 
Armenweſens. Hierüber, meine Herren, ließe ſich viel ſagen und 
das Armenweſen darf in dieſer Weiſe nicht ſo weiter verwaltet 
werden. 

Wir könnten z. B. eine viel größere Anzahl von Armen⸗ 
räthen brauchen; es iſt gar nicht möglich, wenn ein Armenrath 
ganze Gaſſen von Häuſern zu verwalten hat, dafs alles genau 
controliert wird. Ein Armenrath ſoll höchſtens 3 bis 4 Häuſer 
haben, dann iſt er im Stande, die Armen zu controlieren, dann 
würden aber auch nur die Bedürſtigen etwas bekommen, die ver— 
ſchämten Armen würden gefunden werden; nicht aber, daßs die 
größten Beträge, wie es heute der Fall iſt, diejenigen bekommen, 
welche am beſten und ſicherſten die Wege wiſſen, welche man zu 
gehen hat. In einer Großſtadt wie Wien ſollte man zu dem 
Armenweſen die Frauen heranziehen, wie es in England der Fall iſt, 
die würden viel leiſten. Wenn die Frauen ihre liebende Fürſorge 
in den Dienſt der Armen ſtellen, würde viel erreicht werden, und 


was anderswo möglich ift, würde auch hier erreicht werden können. 


Aber ſo werden die Gelder zum großen Theile zerſplittert, enorme 
Summen, mit denen man oft unendlich viel leiſten könnte, 
werden bei der nicht richtigen Eintheilung unzweckmäßig vertheilt. — 
Man ſollte in dieſer Beziehung auch mehr Fühlung mit den 
humanitären Vereinen nehmen; es kommt vor, dass verſchiedene 
Vereine eine und dieſelbe Perſon betheilen; und warum kommt 
dieſer Fall vor? Weil die richtige Controle und die richtige Eins 
theilung fehlt. Sehr bedauerlich iſt es, meine Herren, dass ſeit der 
neuen — Schöpfung möchte ich ſagen, eine große Anzahl von 
communalen Inſtituten ſowie die Waiſenhäuſer, die Verſorgungs⸗ 
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häuſer u. ſ. w. ohne alle Aufſicht find, ohne alle Oberaufſicht 
möchte ich ſagen; ſie ſtehen ja unter Beamtenaufſicht, das 
iſt ja richtig, aber es würde nicht allein zur Beruhigung der 
Beamten ſelbſt, ſondern auch zur Beruhigung des Publicums 
beitragen, wenn eine gewiſſe Oberaufficht ſeitens des Gemeinde⸗ 
rathes beſtünde. Ich habe ſeinerzeit einmal einen Antrag eingebracht 
bezüglich dieſer Aufſicht in den Waiſenhäuſern ꝛc., aber auch dieſer 
Antrag iſt bis heute nicht erledigt worden. 

Es haben wohl hinſichtlich dieſes Antrages, glaube ich, einige 
Beſprechungen im Magiſtrate ſtattgefunden, aber er iſt bisher nicht 
hieher gelangt. Ich bedauere das umſomehr, weil es wirklich noth— 
wendig wäre, daſs man mit einigen Reformen bezüglich der 
Waiſenhäuſer und übrigen Anſtalten vorgehe. Ich möchte Sie nur 
fragen, meine Herren! ob Sie ſich erinnern können, dass Sie 
jemals die Waiſenkinder haben ausführen ſehen. (Rufe: O ja!) 
Ja? Nun dann bitte ich mich aufmerkſam zu machen, ich habe 
das in Wien noch nicht geſehen; wenn es vorkommt, wird es 
wohl ſehr ſelten ſein. Einen vorgeſchriebenen üblichen Spaziergang 
gibt es nicht. (Rufe: Alle Tage!) Da find die Waiſenkinder viel- 
leicht in die Kirche gegangen, aber von Spazierenführen iſt keine 
Rede, und ſie werden auch nicht geführt. (Widerſpruch.) Wer es 
beſſer weiß, wird von mir gebeten, es mir dann zu ſagen, und 
mir die Stunde zu nennen, wenn ſie ausgeführt werden, und ob 
dieſe Vorſchrift überhaupt beſteht. Die Schulbrüder, meine Herren, 
ja die führen ihre Kinder aus, vielleicht verwechſeln fie dieſe mit 
unſeren Waiſenkindern. (Rufe: Nein!) 

Ich bin übrigens neugierig, welche Antwort ich bekommen 
werde. 

Die Herren hier, die kleine Oppoſition möchte ich ſie nennen, 
welche ſich aus unſerer Partei gerne herausbilden wollte, möchte 
für alle Fragen einen — ich möchte beinahe ſagen, — zweiten 
Stadtrath haben. 

Sie verlangen das zwar nicht, aber ſie verlangen ſtets eine 
Commiſſion und dieſer Commiſſion ſollen dann alle möglichen 
Fragen zugewieſen werden. Ich glaube, dass das nicht viel zum 
Guten beiträgt, ich bin überhaupt kein Freund dieſer Commiſſionen, 
denn ich halte mich an den Stadtrath, und ich glaube, dass der 
Stadtrath alle Fragen mit der nöthigen Gewiſſenhaftigkeit, mit 
der nöthigen Objectivität und mit der nöthigen Gründlichkeit beräth, 
und ſolange ich das glaube, wünſche ich mir keine Commiſſion, 
weil ich dieſe Commiſſionen aus früherer Zeit kenne und weil ich 
mich noch an die Zeit erinnere, wo wir unſere Sectionen hatten. 
Ich mus ſagen, die Sectionen waren wohl ſehr gemüthlich, es 
war ſozuſagen nicht unangenehm, dort zu arbeiten, aber die ge: 
wiſſe Gründlichkeit, welche allen Fragen innewohnen ſoll, die habe 
ich dort ſehr häufig vermiist. Wenn wir die von ung gewählte 
Commiſſion z. B., welche über den Voranſchlag berathen ſoll, nicht 
gewählt hätten, ſo, glaube ich, hätten wir alle möglichen Vor 
würfe bekommen. Dieſe Commiſſion iſt gewählt worden, hat 


— — — — . — .. — . — —— — t.... — — — 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 12, 10. Februar 1893. 


— ꝓ—— 2 .. E 


AVA N QQ NÆN 


eben ein Zeichen, daſs die Vorlage gründlich und gut gearbeitet 
iſt, und dafs es daher nichts nützt, wenn man fünfzehn oder noch 
mehr Sitzungen dabei verbringt. 

Ich will nur noch kurz einem Redner antworten, der ſonſt 
ſehr maßvoll iſt, ſehr maßvoll fpricht, der aber auch von des Ge— 
meinderathes Bitterkeiten angekränkelt ift. Es iſt dies der erſte Herr 
Redner in dieſer Debatte, welcher gleich zu allem Anbeginne den 


Herrn Bürgermeiſter in ziemlich unſanfter Weiſe, möchte ich ſagen, 


angegriffen hat. Dieſer Redner iſt Schriftführer unſeres Partei- 
verbandes, und es iſt möglich, dafs man ſich, wenn man aufer- 
halb dieſes Parteiverbandes ſteht, denken könnte: wenn ſo der 
Schriftführer ſpricht, ſo iſt wahrſcheinlich der Parteiverband in 
ſeiner Majorität derſelben Meinung. Ich habe nicht das Recht, 
im Namen des Parteiverbandes hier eine Erklärung abzugeben, aber 
das eine ſteht feſt, daſs der geſammte Parteiverband dieſe Ausfüh- 
rungen nicht theilt, und dafs die Partei im großen ganzen ſich 
mit dieſer Rede nicht identificiert. 

Meine Herren! Alle dieſe Nergeleien gegen den Herrn Bürger— 
meiſter ſind in der heutigen Zeit, wo ſo große und wichtige Fragen 
durchgeführt werden müſſen und zum Theile ſchon ihrer Durch— 
führung entgegenſehen, nicht am Platze. Überlaſſen wir das anderen, 
den Bürgermeiſter der Reichshauptſtadt herabzuſetzen, wir haben 
es nicht nöthig, der Bürgermeiſter braucht unſere Hilfe, und unſere 
Unterſtützung. Wir brauchen hier einen zielbewufsten, einen 
energiſchen Bürgermeiſter, und wenn Sie noch fo ſehr bedauern, 
daſs das Statut fo gemacht iſt, daſs es uns auch hie und da 
trifft, ſo können wir eben nichts thun. Wir haben jetzt dieſes Statut. 
Wenn einmal andere Verhältniſſe ſein werden, ſo werden wir ja 
dieſes Statut vielleicht auch wieder ändern können. 

Wie ſehr der Herr Bürgermeiſter recht gehabt hat, meine 
Herren, in der Waſſerfrage, das hat ſich bei den zwei Unter— 
handlungen gezeigt, welche jetzt hier ſtattgefunden haben. Das 
hat man ja aus dieſen Beſprechungen entnehmen können. Der 
Herr Bürgermeiſter hat recht gehabt, und was er geſagt hat, 
it auch eingetroffen. 20- bis 30.000 m? Waſſer, ſagen fie 
ſelbſt, könnten ſie uns liefern in unſeren eigenen Aquäduct und 
dann ſind wir fertig; dann können wir die Hochqguellen nicht 
mehr hereinbringen, wenn wir dieſes Waſſer darin haben. Sehen 
Sie, meine Herren, und wie iſt man über dieſen Bürgermeiſter 
hergefallen. Es iſt auch ſehr bedauerlich, daſs eine ſolche Stimmung 
in der Bevölkerung gegen den Bürgermeiſter erzeugt wurde; es iſt 
das wirklich ſehr bedauerlich. Aber das mußs geſagt werden, dass die 
Bevölkerung in der Waſſerfrage irregeführt worden iſt, und dass es 
unſere Aufgabe iſt, ſie in den nächſten Wählerverſammlungen auf— 
zuklären. Es wird unſere Aufgabe fein, dasjenige richtigzuſtellen, 
was von anderer Seite verdreht worden iſt. 


Ich möchte nun noch ein paar Worte über den Hausherren⸗ 


verein ſprechen. Es iſt eigentlich eine ſchwere Sache, über die 
dortigen Vorgänge zu ſprechen; aber gerade dasjenige, was ſich 


fünfzehn Sitzungen abgehalten, hat eifrig die ganze Vorlage ſtudiert, und hier abgeſpielt hat, hat Veranlaſſung gegeben, daſs man den Herrn 
was iſt herausgekommen; was ſchlägt uns dieſe Commiſſion vor? Bürgermeiſter ſo anfeindet. 


Wenn wir, was dieſe Commiſſion vorſchlägt, annehmen, gut, es 
wird kein Malheur ſein. 

Wenn wir aber dieſe Vorſchläge nicht hätten, wäre es auch 
kein Unglück. Das iſt das, was ich bezüglich dieſer Commiſſion 
zu jagen habe, wobei ich aber betone, daſs ich den Mitgliedern 
dieſer Commiſſion gewiss in keiner Weiſe nahetreten will. Dass 
die Commiſſion nicht größere Abänderungsvorſchläge macht, iſt 


Und was iſt geſchehen? Sowohl der Obmann als der Obmann⸗ 


Stellvertreter als auch der Schriftführer des Hausherrenvereines — 


alle ſagen, dafs fie hier im Haufe ganz gut empfangen worden 


ſeien, daſs ſie über alle Fragen Auskünfte erhalten haben, und 
daſs fie mit dem Gefühle weggegangen ſeien, dass fie keineswegs 
beleidigt worden find. Nur der Herr Gem.-Rath Stehlik, der 
hat ein feineres Gefühl! Der hat es herausgefunden, daſs ſie hier 
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eigentlich beleidigt worden find. Ja, ich mußs jagen, es iſt ſehr 
zu bedauern, daſs man eine ſolche Hetze inſceniert, und ich begreife 
auch nicht den Vorgang in einer ſolchen Verſammlung, dafs es 
möglich iſt, dafs die extremſten Elemente in dem Punkte einig 
find, gegen den Bürgermeiſter loszudonnern. (Gem.-Rath Seiler: 
Das geht uns ja gar nichts an; Sie donnern ja am meiſten los!) 
Bitte, beruhigen Sie ſich, Herr Gem.-Rath Seiler, ich bin 
schon fertig. Ich erkläre nur, dass der Hausherrenverein nicht nur 
international, ſondern auch interconfeſſionell iſt, denn ſonſt wäre es 
nicht möglich, dass ſich dort dieſe verſchiedenen Elemente, wie ſie 
eben beiſammen ſind, ſo gut vertragen könnten. (Heiterkeit.) Anträge 
werde ich mir in der Special-Debatte zu ſtellen erlauben, ich bitte 
Sie nur noch am Schluſſe, in dieſelbe einzugehen. (Bravo! Bravo!) 

Gem.-Nath Gerhardus (zur Geſchäftsordnung): Meine 
Herren! Das Budget iſt in gewohnter Weiſe von unſeren Amtern 
und unter Intervention unſeres Referenten vorgelegt, vom Stadt— 
rathe berathen und von einer aus unſerer Mitte gewählten Com— 
miſſion gründlich erörtert worden. Ich glaube jagen zu können, 


ohne daſs ich jemandem nahetrete, dass die bis jetzt abgeführte 


Debatte wenig neue Details hinzugefügt hat. Ich ſtelle daher den 
Antrag auf Schlufs der General-Debatte. 

Fice Bürgermete Dr. Richter: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt. Jene Herren, welche für Schluss der General— 
Debatte ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Der Antrag 
iſt angenommen. 

Es erhalten noch das Wort die Herren Gem.-Räthe Seiler, 
Dr. Stern, Winter, Dr. Klotzberg, a Dr. 
Friedjung und die Herren Referenten. 

Der Herr Gem.-Rath Seiler hat das Wort. 

Gem.-Nath Seiler: Meine hochverehrten Herren! Seit zwei 
Jahren habe ich als Mitglied der Budget -Commiſſion Gelegenheit, 
mich mit dem Budget eingehend zu beſchäftigen. Es wurde mir, 
was eben nur in einem ſo kleinen Kreiſe möglich iſt, die nöthige 
Aufklärung gegeben, fo daßſs mir viele Poſten in ganz anderem 
Lichte erſchienen. Ich habe auch ausführlich meine Bemerkungen 
hiezu gemacht. 5 

Wenn ich vom Budget im allgemeinen ſpreche, mußs ich mein 
Bedauern darüber ausdrücken, dafs in dem ganzen Haupt Voran— 
ſchlage mit keinem Worte deſſen Erwähnung gethan wird, dafs die 
Commune nur den Willen zeigen würde, dem ſo arg darnieder— 
liegenden Gewerbe mit Rath und That beizuſtehen. Sie finden 
keine Poſt, welche unſer ſchönes Wien weiteren Kreiſen zugänglich 
machen würde, denn ſeit Jahren geht der Fremdenverkehr zurück; 
wir thun gar nichts, um demſelben, wenn auch nicht pecuniär, ſo 
doch wenigſtens mit Rath oder mit anderen Verfügungen zu helfen. 
Das einzige, was wir thun, iſt die Subvention von 600 fl. für 
den Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs. Oder ſollen vielleicht 
die autiſemitiſchen Hetzereien dazu beitragen, das Auſehen der Stadt 


Wien zu heben? Dieſe traurigen Schauſpiele haben Wien in jenem 
Anſehen enorm geſchädigt; ſie haben es geſchäftlich geſchädigt (Sehr 

fo daſs jetzt viele Hauptſtädte davon materiell Nutzen 
ziehen. (So ift es!) Das Traurige bei diefer Sache iſt, dafs der 


richtig !!), 


Gemeinderath in dieſem Schauſpiele die Hauptrolle ſpielt, wie 
Figura zeigt: dort leere Bänke, hier leere Bänke! Anſtatt dass 
wir uns hier mit wirtſchaftlichen Fragen beſchäftigen ſollen, wird 


hier im Gemeinderathe eine unverſtändliche Politik getrieben; ftatt | 


daſs wir mit Eifer und Energie darangehen, wirtſchaftliche Fragen 
zu löſen, hält ſich eine große Anzahl von Gemeinderäthen aus 
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gekränktem Ehrgeiz ferne, und unſere Arbeit, wenigſtens die Arbeit 
derjenigen, die ſich Mühe geben, etwas zu leiſten, wird bei der 
Bevölkerung in ein anderes Licht geſtellt. 

Ich will Sie, meine Herren, mit dem Haupt-⸗Voranſchlage im 
allgemeinen nicht ermüden, ſondern bin gezwungen, mich ſpeciell 
einer Abtheilung der communalen Verwaltung zuzuwenden, das 
iſt Gruppe VII, „Approviſionierung und Marktweſen“, weil dies 
eben derjenige Punkt iſt, wo Gelegenheit iſt, die Geſchäftsleute von 
den ſchweren Laſten etwas zu befreien. Auch wir ſollen, wie es 
andere Städte thun, darnach trachten, Einnahmen zu erzielen. Wir 
wiſſen es alle, und es wurde uns als Erbe vom alten Gemeinde— 
rathe übergeben, dafs unſer Marktweſen, unſere Einrichtungen für 
die Approviſionierung — um das gelindeſte Wort zu gebrauchen — 
ſchlecht ſind. Das weiß die Bevölkerung, das weiß man auch auswärts, 
das weiß der Stadtrath, der Bürgermeiſter, ja ſelbſt der Magiſtrat 
gibt das zu. Es läſst ſich eben dieſer geſchäftliche Theil nicht vom 
grünen Tiſch bloß nach dem Paragraphen verwalten. Wir 
ſehen, daſs wir fortwährend dabei Schaden haben. Es gehört 
dazu ein zielbewuſstes, geſchäftspraktiſches Wiſſen, und man muss 
ſich wenigſtens klar ſein, was man leiſten will oder was man zu 
leiſten geſonnen iſt, um dieſe ſpeciellen Ubeltinde 0 beheben. Ich 
bedauere nur, dass es mir hier nicht Kiel iſt, Ihnen alle Einzel: 
heiten anzuführen, um den Beweis zu führen, wie ſchlecht eigentlich 
unſere Marktverhältniſſe find. Ich ee aber doch einiges erwähnen 
und bitte, mir Ihre Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Vor allem anderen mußs ich meinem Bedauern darüber Aus— 
druck geben, dafs der Herr Bürgermeiſter einen im Vorjahre von 
mir geſtellten Antrag, der vom Plenum des Gemeinderathes ein— 
ſtimmig angenommen wurde, nicht der Beachtung gewürdigt hat. 
Derſelbe lautete folgendermaßen: „Es ſei innerhalb dreier Monate 


eine aus allen Marktintereſſenten und dem Gemeinderathe zuſammen— 


geftellte Enquste, betreffend die Reorganiſierung der Märkte, Markt— 
hallen und Regelung des Fleiſchhandels einzuberufen; es ſei ferner 
auch ein Schiedsgericht für die Marktintereſſen einzurichten.“ 
Dieſer Antrag wurde angenommen. Der Herr Bürgermeiſter 
hat ihn aber nicht zum Referate gegeben, er hat mit einem Worte, 
trotzdem ich ihn öfters interpelliert habe, an dieſen Antrag nicht 
einmal gedacht. Ja, meine Herren, wenn der Antrag von einem 
einzelnen Gemeinderath geſtellt wird, ſo will ich das noch begreifen, 
aber ein Antrag, der vom Plenum angenommen it, ſoll und muss 
Berückſichtigung finden. (Beifall.) Der Herr Bürgermeiſter hat 
uns während der Verhandlung über die Rangclaſſen-Eintheilung 
zugeſagt, er werde 14 Marktinſpectoren ernennen; thatſächlich hat 
er aber eine viel geringere Zahl ernannt. Ich weiß nicht, wie 
eigentlich der Herr Bürgermeiſter mit dieſen ſein Auskommen bei 
der großen Peripherie der Stadt und bei den Bezirksämter 
finden wird, wo doch überall eine Perſon die Oberauſſicht über 


die Markteommiſſäre zu führen hat. 


Der Herr Bürgermeiſter hat das Marktamt in zwei Theile 
getheilt, in die marktpolizeiliche und in die veterinäre Abtheilung. 
Ich will das anerkennen, aber ich mus nur bedauern, daſs der 
Herr Bürgermeiſter wieder nicht den Gemeinderath bei einer ſo 
weittragenden Reorganiſierung befragt hat. Unſere Markteommiſſäre 


werden mit Arbeiten überbürdet, die ſie eigentlich gar nichts an— 


gehen; ſie haben mit allem anderen zu thun, nur mit dem eigent— 
lichen Markte nichts, weil ihnen dazu die Zeit fehlt. 
Wir müſſen in erſter Linie bei der Reorganiſierung daran 
denken, daſs wir dem Marktamte die Steuereinhebungen oder 
4 
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Das ſind thatſächlich Arbeiten, welche dieſe Organe nur mit ſchweren gebür 3 fl. 30 kr., Futter 33 fl., Proviſion per Stück 70 kr., 
Koſten und doch nicht jo ausführen können, wie es eine ſolche Sache | zuſammen 7 fl. 70 kr., und Agentengebür 10 fl., zuſammen 
erfordert. Sie müſſen daun auch daran denken, ihnen noch die | 198 fl. 50 kr., das iſt per Stück 18 fl. 4 kr. Speſen. Wenn jetzt 
anderen Arbeiten abzunehmen, damit die Marktcommiſſäre nur zu | diefe Ochſen um den Preis von 175 fl. pro Stück verkauft werden 
dem Fach, zu welchem fie eigentlich ernannt find, verwendet und hierauf 18 fl. Speſen find, jo bleibt dann ein Reinerträgnis 
werden. von 157 fl. Jetzt kommt noch die Acciſe mit 10 fl. 10 kr. dazu, 
Es ſind da eigenthümliche Zuſtände, meine Herren! Die | das macht mit den Speſen 28 fl. 14 kr. Ich will hier nicht noch 
Markteommiſſäre wiſſen eigentlich nicht, wohin fie gehören. Iſt das Gewicht erwähnen und die Herren mit weiteren Berechnungen 
ihr Vorgeſetzter der Marktreferent oder der Marktdirector oder der länger aufhalten. Sie ſehen, dafs die Speſen enorm find. Jetzt 
Bezirksleiter? Das weiß keiner von den Marktcommiſſären. Gibt kommt noch die Fleiſcheaſſa mit ihren directen und indirecten 
zufällig der Marktdirector einen Auftrag und in derſelben Stunde | Spefen. 
der Bezirksleiter zugleich, ſo kann er ſelbſtverſtändlich nur einen Die directen Speſen kennen Sie, ich werde Ihnen nur etwas 
Auftrag ausführen, der andere bleibt zurück und dann gibt's gewiſſe von den indirecten Speſen ſagen. Wenn ein Fleiſchhauer nicht 
Reibereien unter den Vorgeſetzten. Dem mußs ein Ende gemacht | den hohen Credit hat und zufälligerweiſe eine größere Partie Vieh 
werden. Die Marktcommiſſäre müſſen wiſſen, wie und wo fie ein- gekauft hat, wird ihm dasjenige, was ober feinem Credit iſt, unter 
getheilt ſind. Schloss geſtellt, dafür hat er pro Tag 10 kr. zu zahlen, außerdem 
Jetzt möchte ich einiges über den Markt ſelbſt ſagen. Es iſt 6 oder 8 Percent — ich weiß das nicht genau — und noch das 
das nothwendig und ich bitte Sie, mir Ihre Aufmerkſamkeit zu | Futtergeld. Das macht alles das Vieh enorm theuer, und außerdem 
widmen, da ich Ihnen Sachen wiederhole, die Sie zwar zum noch die unglückſeligen Waggons, die wir haben, und dann die 
Theile wiſſen, zum Theile aber nicht. nicht raſche Beförderung der Thiere. Es wäre Aufgabe der Com— 
In erſter Linie will ich vom Viehmarkt in St. Marx fprechen. | mune, an die Bahnverwaltungen heranzutreten, in erſter Linie, dafs 
Ich will nicht wiederholen, was Herr Gem.-Rath Troſt in jo eine Verbilligung der Transportſpeſen und eine raſchere Beförderung 
wahrheitsgetreuen Worten noch im vorigen Jahre, einige Sitzungen erzielt werde, und ebenſo müſſen wir trachten, die Speſen auf dem 
vor ſeinem Tode geſprochen hat. Aber die Überfütterung und der Markte zu verringern. (Rufe: Sehr richtig!) Ich könnte, glaube 
Zwiſchenhandel findet thatſächlich noch immer ſtatt, und erſt in ich, noch viel anderes über den Markt ſagen, aber ich will Sie 
jüngſter Zeit find mehrfache Klagen darüber laut geworden. Unſer | nicht ermüden, ſagen mußs ich nur, dass wir trachten müſſen, den 
Marktamt iſt zu ſchwach, dieſen Dingen ein Ende zu machen; bei Contumazmarkt endlich auszubauen, mit Plänen und dergleichen 
dem einen iſt es zu blind, bei dem anderen kommt es wieder nur [Sachen iſt nichts gethan. Es iſt ſchon heuer ein koloſſales Be— 
mit Drohungen, und damit, das wir einige Taglöhner mit 1 fl. dürfnis dafür vorhanden geweſen. | 
30 kr. täglich anſtellen, die die Sache überwachen ſollen, find wir Eine unbedingte Nothwendigkeit iſt auch die Errichtung eines 
auf ſchiefem Wege. Es mußs eine ecuergiſche Reorganiſation ſtatt-] Schiedsgerichtes. Ja, meine Herren, unſere Hauptaufgabe iſt es, 
finden, und die kann nur von den Marktintereſſenten ſelbſt ans» die Bevölkerung, die Gewerbsleute, die uns eben das Geld in 
gehen und nicht wieder vom grünen Tiſche aus; damit, daſs man den Steuern geben, zu ſchützen. Wie ſchützen wir fie aber? Mit 
Taglöhner dort anſtellt, wird dem Unfug nicht geſteuert werden. nichts. Seit Jahren wird darum gebeten, es iſt aber noch immer 
Der Zwiſchenhandel blüht außerordentlich, meine Herren, weil die nichts geſchehen; wenn ein Käufer auf dem Viehmarkte eine Partie 
Urtheile, die bei Beſtrafungen ftattfinden, nicht öffentlich kundgethan | Ochjen von dem Bevollmächtigten kauft, und ein Anſtand obwaltet, 
werden. Wenn einer Spitzbübereien macht, fo ſoll dies öffentlich) | fo iſt der Bevollmächtigte nicht verantwortlich, ſondern der Ver— 
kundgethan werden, im Amtsblatte oder auch ſonſt, damit weitere käufer in der Bukowina oder in Budapeſt, oder in irgend einem 
Kreiſe auf die Perſon aufmerkſam werden. Neſte Ungarns. Der hieſige Käufer mufs in dem betreffenden 
Es iſt auch wichtig, wie Herr Dr. Nechansky erwähnte, Wohnorte klagen gehen, und was er ausrichtet, können Sie ſich 
etwas über die Fleiſchtheuerung zu ſprechen, und Sie werden mir denken; dagegen haben die einen größeren Vortheil; wenn die 
als Fachmann geſtatten, Ihnen diesbezüglich einige Aufklärungen bukowinaiſchen oder polniſchen Geſchäſtsleute hier einen Mann 
zu geben. Im Vorjahre hat bei der Handels- und Gewerbefammer | pfänden, jo nageln fie ihm die Pfändung an die Thür, und die 
eine Enquete über die Fleiſchtheuerung ſtattgefunden, welche hoch- Geſchichte ift gemacht. Der Ackerbauminiſter hat vor drei Jahren 
intereſſant war, und es find da gewiſſe Fragen zutage getreten, auf eine Interpellation die Antwort gegeben, dass, wenn von Seite 
die auch die Gemeinde angehen. der Commune eine Initiative ergriffen wird, er in jeder Beziehung 
Es iſt bedauerlich, daſs noch immer die Eröffnung der ru, | Sofort feine Zuſtimmung geben werde. 
mäniſchen Grenze nicht ſtattgefunden hat, und das wir Einſtellvieh Er beantwortete die Interpellation, indem er ſagte, daſss er 
bekommen, um dadurch billigeres Fleiſch zu erhalten. Ich möchte erſtens für die Creierung eines Schiedsgerichtes am Central— 
da doch den Wunſch äußern, dafs das Präſidium ſich nochmals viehmarkte und zweitens für die Heranziehung der Marktparteien 
an das Miniſterium wende, um endlich dieſe Frage zu löſen. zur Verwaltung des Viehmarktes das Möglichſte ſeitens der Re— 
(Beifall.) gierung beitragen werde. Sie ſehen, meine Herren, dass ſeit drei 
Weiters ſind die Transportſpeſen und die Speſen auf dem Jahren es nur an uns gelegen iſt, dieſem Wunſche, wie das in 
Viehmarkte ſelbſt viel zu hoch. Zur Charakteriſierung derſelben will allen aufgeklärten Städten der Fall iſt, auch bei uns Rechnung 
ich Ihnen eine Rechnung aufſtellen, die Ihnen gewiſs neu fein zu tragen. (Hört!) 
wird. Der Transport von elf Ochſen, alſo ein Waggon, von Das Schlachthaus, meine Herren, mufs unbedingt vergrößert 
Stanislau oder Lemberg nach Wien koſtet an Transportſpeſen werden; wir müſſen daran denken, dafs in einigen Jahren das 


Steuerausforſchungen, wenn ich mich fo ausdrücken ſoll, wegnehmen. 127 fl., an Marktgeld 11 fl., Treibergeld 5 fl. 50 kr., Stand- 
| 
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Schlachten concentriert werden muſs. Das Schlachthaus iſt 
heute ſchon zu klein. Hier müſſen wir uns ſelbſt den Vorwurf 
machen, daſs wir uns ein Reineinkommen von 50.000, 60.000 
oder 80.000 fl. haben entgehen laſſen, daſs wir nicht ein eigenes 
Schweineſtechhaus errichtet haben. Wir ſind weiter gegangen und 
haben einer Geſellſchaft eine derartige Conceſſion gegeben. Ich will 
über den Gegenſtand jetzt nicht weiter ſprechen, aber es wird ein— 
mal die Zeit kommen, wo ich einen diesbezüglichen Antrag ſtelle, 
aber auch dafür ſorgen werde, dass der Antrag durchgeführt werde. 
(Beifall.) 

Die Central⸗Markthalle, meine Herren, wurde von der Com— 
mune Wien mit der beſten Abſicht erbaut. Wenn auch einige 
Fehler an den Baulichkeiten find, z. B. dafs zu wenig Eisgruben an— 
gelegt wurden, ſo laſſen ſich dieſe noch verbeſſern. Dieſe Halle, 
die mit ſo großem Gelde erbaut worden iſt, wurde bureaukratiſch 
verwaltet, es iſt kein geſchäftspraktiſcher Mann an die Spitze geſtellt 
worden und die Folge davon war, dass dieſer Markt demoraliſiert 
und quasi der Lächerlichkeit preisgegeben wurde. 

Die Central-Markthalle wäre — wenn ſie eine Centraliſierung 
der Lebensmittel bilden würde — für die Bevölkerung, für die 
Gewerbsleute und für uns von koloſſalem Nutzen, da wir daraus 
eine viel höhere Einnahme erzielen würden, wie ich ſpäter be— 
weiſen werde. 

Es iſt unbedingt nothwendig, dass wir darnach trachten, bald 
eine zweite Markthalle zu bauen, weil wir in kurzer Zeit den 
Eierhandel, den Butterhandel, den Wildbrethandel in die Hand 
bekommen und auch daran gehen müſſen, den Fiſchhandel zu con— 
ceutrieren, weil der Fiſchmarkt vom Donancanale wegkommen 
mus. All dieſe Fragen müſſen gelöst werden, das läſst ſich aber 
nur mit Geld löſen. Ich will hier erwähnen, daſs die Commune 
Berlin neun Millionen Mark ſeit drei Jahren für Marktzwecke 
verbaut hat und dass weitere drei Millionen noch in dieſem Jahre 
werden verbaut werden. Es wird intereffant fein, Ihnen einen 
Rathsbeſchluſs vom 18. December 1892 der Stadt Dresden zur 
Verleſung zu bringen, da iſt man nicht ſo engherzig, wie wir es 
ſind; man gibt der Stadt und der Bevölkerung etwas. 

Es wurde von dem Stadtverordueten-Collegium in Dresden 
am 18. December beſchloſſen, ein Anlehen von 30 Millionen Mark 
aufzunehmen, und zwar für folgende Zwecke: 

Es ſollen ſechs Millionen zur Beſchaffung von Bauplätzen 
und Gebäuden für Volksſchulen, höhere Lehranſtalten und eine 
ſtädtiſche Gewerbeſchule, zwei Millionen für Herſtellung der vierten 
Elbebrücke, 650.000 Mark für Vollendung der Ringſtraße, drei 
Millionen für Herſtellung der Markthallen, ſechs Millionen für 
Beſchaffung von Amtsräumen, eineinviertel Millionen für Erbauung 
der Ausſtellungshalle, zwei Millionen für Straßenverbeſſerungen, 
4,800.000 Mark für Ausgaben aus Anlass der Bahnhofs- und 
Bahnbauten, zwei Millionen zur Errichtung eines Elektricitäts— 
werkes, 900.000 Mark zum Ausbane des Irren- und Siechen⸗ 
hauſes, anderthalb Millionen zum Ausbaue des ſtädtiſchen Schleuſen⸗ 
netzes, eine Million zu Grundſtückserwerbungen und Bauten zu 
Schul: und Verwaltungszwecken aus Anlass der Einverleibung von 
Strehlen und Strieſen, zweieinhalb Millionen zu Erweiterungs- 
bauten für Krankenhauszwecke, anderthalb Millionen zur Erweiterung 
des Waſſerwerks ꝛc. verwendet werden. Die Stadt ſelbſt baut 
einen Central⸗Bahnhof um vier Millionen. 

Die Markthalle erweist ſich für den Fleiſchmarkt als viel zu 
klein. Ich werde mir erlauben, diesbezüglich einen Antrag in der 
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Special⸗Debatte zu ſtellen. Ich will nur einige Worte hier über 
den Fleiſchmarkt zur Aufklärung ſprechen. Ein hervorragendes 
Mitglied, welches ſich ſehr viel mit dieſem Referate befasst, hat 
mir geſagt: „Es iſt ſchwer, in dieſes Weſpeuneſt zu ſtechen, weil 
man ſich verbrennt.“ Ich fürchte, ich werde mich auch verbrennen, 
aber das ficht mich nicht an, ich will mir in ſpäterer Zeit ſagen, 
ich habe als Gemeinderath meine Pflicht gethan. (Bravo!) Rüttelt 
man an dieſen Marktverhältniſſen, fo ift man entweder Autiſemit 
oder man will die Geſchäftsleute bedrücken oder die Bevölkerung 
verkürzen. 

Etwas zu reorganiſieren, jo daſs es der heutigen Zeit ent» 
ſpricht, und das Alte aufzurütteln, wird immer gewiſſe Theile 
ſchädigen, wenn auch nur momentan, was ſich ſpäter löſen wird. 
Beim Fleiſchmarkt wird die Marktordnung einſeitig — ich will 
nicht fagen, mit Protectionen, ich will auch nicht ſagen mit fach— 
männiſcher Kenntnis — gehandhabt. Letztere kann man von unſeren 
Marktcommiſſären nicht verlangen, da wir jo weit zurück ſind, 
dass wir unſere Marktcommiſſäre nicht fo inſtruieren laſſen, wie es ſein 
ſollte. Unſer Marktcommiſſäre find Praktikanten, fie kommen aus 
der Amtsſtube nicht heraus, weil ſie nicht die Mittel dazu haben. 
Hier ſollte der Gemeinderath trachten, daſs wir zwei oder drei 
Marktcommiſſäre ins Ausland ſchicken, damit fie etwas ſehen, und 
gewiss wird jeder einzelne Erfahrungen ſammeln, die für die Stadt 
von Nutzen ſind. 

Meine Herren! Ich will Sie auf etwas aufmerkſam machen. 
Bei unſerem Fleiſchmarkte iſt alles Fleiſch Rindfleiſch. Es iſt nicht 
gleich, ob man einen Salat mit Brennöl oder mit Aixeröl anmacht. 
Jedenfalls iſt er mit Brennöl billiger. So iſt es auch mit dem 
Fleiſch. Es kann nicht gleich ſein, ob das Fleiſch vom Büffel, 
von der Kuh, von einem Stier oder von einem Ochſen iſt. Jeden— 
falls iſt das Ochſenfleiſch das theuerſte, und unſer Marktamt ſagt 
bei Schöpfung des Preiſes in ſeinen Berichten fortwährend: Rind— 
fleiſch von dem und dem Preiſe. Ja, meine Herren, anderswo, 
wie in Peſt oder in Deutſchland, muss decidiert geſagt werden: 
Kuhfleiſch, Büffelfleiſch oder Rindfleiſch; dann ſieht man den 
Unterſchied im Preiſe. Ich ſpreche nicht für die Fleiſchhauer, denn 
die ſind gegen dieſe Sache. Aber, meine Herren, ein ehrlicher 
Geſchäſtsmann wird auch ehrlich feine Ware verkaufen (Sehr 
richtig!), und wenn er da etwas theuerer verkauft, kaun man es 
ihm nicht zum Vorwurfe machen. Ich war zugegen, wie ein 
Fleiſchſelcher auf dem Central-Viehmarkte draußen Schweine ge— 
kauft hat; da iſt eine Partie von 500 Schweinen geſtanden, und 
als er um den Preis fragte, ſagte man ihm: ich gebe ſie zu dem 
und dem Preiſe. Der ſuchte ſich aber die vier ſchönſten heraus. 
Das muss gezahlt werden! Denn der ſchlechtere Reſt bleibt dem 
Verkäufer übrig. So iſt es auch mit den Preiſen. Auf unſerem 
Fleiſchmarkte werden mit dem Fleiſch Börſegeſchäfte getrieben, und 
zwar wird der Fleiſchpreis je nach der Einſendung oder dem Ver— 
kaufe geſteigert oder verbilligt. Was würden die Herren dazu 
ſagen, wenn ein Fleiſchhauer oder ein anderer Geſchäftsmann, 
wenn er ſieht, dass eine größere Anzahl von Kunden kommt, ſofort 
mit den Preiſen in die Höhe geht? 

Uns Hoteliers und Gaſtwirten iſt bei Strafe vorgeſchrieben, 
den Preiscourant im Locale erſichtlich zu machen, die Obſthändlerin 
mus ihre Preiſe aufgeſchrieben haben! In der Fleiſchhalle ſehen 
Sie die Preiſe nicht aufgeſchrieben! Warum iſt für die eine andere 
Marktordnung und warum wird ſie für die anderen Geſchäftsleute 
anders ausgelegt? 
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Dass das nicht durchführbar iſt, iſt nicht richtig, denn es 
wird in anderen Städten durchgeführt. So ſoll es auch hier durch— 
geführt werden. 

Die vielen Conceſſionen, die von Seite des Magiſtrates 
ertheilt worden ſind, haben den Zwiſchenhandel in der Markthalle 
immens gehoben, und zwar fo, daſs wir nicht im Stande find, 
genug Fleiſch zu importieren, und die Verkäufer halten zuſammen, 
vertheilen die Sendungen von Fleiſch und erhöhen dadurch den 
Preis. 

Das iſt fachmänniſch, und das werden Sie in keiner Broſchüre, 
in keinem Buche, in keiner Abhandlung leſen. (Rufe: Hört!) 

Es wird auch der Beſchluſs des Gemeinderathes betreffs des 
Aushackens oder des Verkaufes von Fleiſch protectionsweiſe aus— 
geführt. Warum ſoll nicht die gleiche Strenge herrſchen, und 
warum ſoll und muss nicht der Gemeinderaths-Beſchluſs jo aus— 
geführt werden, wie er gedacht iſt? Das iſt ein Fehler, der unſeren 
ganzen Markt demoraliſiert. (Rufe: Leider!) Wann werden wir 
eigentlich daran gehen und das thun, was auch in anderen Städten 
geſchieht, daßs wir jene Geſchäfts- und Gewerbsleute, welche reell 
ſind, unterſtützen, jenen aber, die unreell ſind, einen Riegel vor— 
ſchieben? Ich glaube, dazu iſt der Gemeinderath berufen. (Zu— 
ſtimmung.) 

Ich will noch zum Schluſſe die Specialität von Europa, das 
iſt den Mitternachtsmarkt am Hofe, erwähnen. Sagen Sie mir, 
meine Herren, gibt es etwas Lächerlicheres als das? Da wird bei 
einer Unſchlittkerze Obſt und Gemüſe eingekauft. Haben wir bei 
Tag nicht Zeit, dieſen Markt abzuhalten? Welchen Vortheil bringt 
denn der Nachtmarkt? Ich mus hier auf einen Antrag zurück— 
kommen, den der College Herold geſtellt hat, welcher die Er— 
richtung von Central-Markthallen und die Errichtung eines Marktes 
für Gemüſe bei Tag betrifft. Wir haben doch Zeit genug bei Tage. 
Es werden da die Einſender um ihre Nacht gebracht, es werden 
die Käufer um ihre Nacht gebracht, und dann, meine Herren, 
wird alles vertheuert. Bei Nacht ſind die Speſen größer und es 
muss naturgemäß alles vertheuert werden, wenn man nicht die 
Gelegenheit gibt, wie es doch eigentlich ſelbſtverſtändlich wäre, bei 
Tag die Einkäufe zu beſorgen. (Ruf: Auch vom ſanitären Stand— 
punkte aus iſt der Nachtmarkt verwerflich!) Sie ſehen, meine 
Herren, ich habe Ihnen über die Märkte einiges geſagt und habe 
Ihnen damit auch den Beweis liefern wollen, daſs ich die Approvi— 
ſionierungsfrage von Wien, wenigſtens die Fehler derſelben, kenne. 

Ju der Budget-Commiſſion hatten die Herren die Freundlich— 
keit und Geduld, mir während zweier Abende, acht Stunden lang 
zuzuhören und ich habe ihnen vieles geſagt, was ich hier eben 
nicht ſagen kann (Sehr richtig!), und die Herren ſind zu dem 
Schluſſe gekommen, einen von mir geſtellten Antrag anzunehmen 
und dem Gemeinderathe zu empfehlen. Ich will jetzt dieſen Antrag 
nochmals ſtellen oder bitte die Herren Referenten, ihn zu ſtellen: 
ich thue das aus Vorſicht, denn einmal bin ich ſchon ſo an— 


gekommen, daſs ein von mir geftellter Antrag nicht zur Abſtimmung 


gebracht worden iſt, weil geſagt wurde, er gehört nur zu einer 
einzelnen Poſt. Ich ſtelle daher dieſen Antrag jetzt und möchte 
nur an den Herrn Präſidenten die höfliche Anfrage richten aus 
beſonderem Vertrauen (Heiterkeit), ob dieſer Antrag jetzt oder bei 
der Detailberathung zur Abſtimmung kommt; ich bitte Sie, meine 
Herren, den Antrag anzunehmen. 

Er kommt zum Stadtrathe zur Vorbereitung. (Ruf: Na 
alſo!) Ich weiß, daſs das für die Katz' iſt. (Heiterkeit.) Der 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 12, 10. Februar 1893. 


NY ANN NN N N h NN N= 


—— —ů — 


Stadtrath wird aber gewiſs — und ich werde dafür ſorgen — 
Sachverſtändige einberufen, die über dieſen Antrag urtheilen werden; 
iſt er nicht durchführbar, ſo habe ich wenigſtens die Initiative ge— 
geben und es wird vielleicht möglich ſein, auf andere Art die Sache 
zu ebnen. 

Mein Antrag lauten folgendermaßen (liest): 

„1. Es werde ein Markt-Curatorium eingeſetzt, in welchem 
den Marktparteien bei der Marktverwaltung eine einheitliche Ver— 
tretung eingeräumt werde. 

Das Curatorium hätte zu beſtehen aus Vertretern des Ge— 
meinderathes, des Magiſtrates, des Bauamtes und der verſchiedenen 
Marktparteien. Dieſem Curatorium ſoll das Beſchwerderecht und 
das Recht der Begutachtung über alle auf die Organiſation des 
Marktweſens bezughabenden Maßregeln eingeräumt werden. Dem— 
ſelben fiele deshalb naturgemäß eine Reihe von Agenden zu, ſo 
unter anderem die Feſtſetzung der Notierungen und die Herausgabe 
der Marktberichte, wodurch das Marktamt weſentlich entlaſtet 
werden würde; ſchließlich ſollte dem Curatorium auch die Ver— 
tretung des Marktes nach außen obliegen. 

2. Es möge zur Entſcheidung von Streitigkeiten aus den auf 
dem Markte abgeſchloſſenen Geſchäften ein obligatoriſches Schieds- 
gericht beſtellt werden.“ 

Für alles das haben wir ein Vorbild; es beſteht das alles 
in Berlin und bewährt ſich ausgezeichnet; ein Beweis dafür iſt, 
dafs wir nicht einmal 20 Percent des Reinertrages vom Markte 
haben, wie ihn die Stadt Berlin hat. (Beifall und Händeklatſchen.) 

Vice Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich habe dem Herrn 
Redner zu bemerken, dass eine Erklärung über den Antrag entfällt, 
weil die Budget⸗Commiſſion ſelbſt dieſen Antrag geſtellt hat und er 
im Laufe der Debatte zur Abſtimmung kommen mußs. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung 8 Uhr abends.) 


Hlndtrath. 


Hitzungen des Stadtrathes. 


Donnerstag, den 16. Februar 1893. 
Freitag, den 17. Februar 1893. 


Bericht 
die Stadtraths-Sitzung vom 31. Jänner 1893. 


Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


über 


Anweſende: Dr. v. Billing, Meißl, 
Boſchan, Müller, 
v. Götz, v. Neumann, 
v. Goldſchmidt, Noske, 
Dr. Hackenberg, Rückauf 
Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
Matthies, Dr. Vogler, 


Matzenauer, Witzelsberger. 


APA rr Arn 


Beurlaubt: St.⸗R. Vaugoin. 
Entſchuldigt: StR. Wurm. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Commiſſär Appel. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 
St.⸗R. Wurm entfchuldigt fein Ausbleiben; die St.-R. Ritt. 
v. Goldſchmidt, Müller und Dr. Vogler entſchuldigen ihr 
ſpäteres Erſcheinen wegen Theilnahe an der Verhandlung mit der 
Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung. (Zur Kenntnis.) 
(7776.) St.-N. Noslke referiert über den Antrag des Gem. 
Rathes Seiler wegen Verbeſſerung der Gehwege im Stadtparke 
und die damit zuſammenhängende Reconſtruction der Waſſerleitung 


und Canaliſierung und beantragt, es ſei vom Magiſtrate ein neuerlicher 


Bericht insbeſondere darüber abzuverlangen, ob 

a) auch im Kinderparke eine Canaliſierung nothwendig ſei, und 
welche ungefähren Koſten für dieſelbe erwachſen würden; 

p) welche Modificationen rückſichtlich des vorliegenden Projectes 
ſeit Vorlage desſelben als zweckmäßig ſich erweiſen würden, und 

c) ob mit Rückſicht auf die Veränderungen, welche durch den 
Bau der Stadtbahn im Kinderparke und rückwirkend auch in dem 
gegen den Ring gelegenen Theil des Stadtparkes eintreten werden, 
beziehungsweiſe eintreten könnten, die Durchführung der beabſichtigten 
Canaliſierung derzeit zweckmäßig ſei. 

St.⸗R. Boſchan beantragt, „im Hinblick auf den derzeitigen, 
keineswegs unbefriedigenden Zuſtand der Wege im Stadtpark, ferner 
auf die Veränderungen, welche durch den Ban der Stadtbahn im 
Stadtparke eintreten werden, und in der Erwägung, daſs allfälligen 
Übelſtänden im Zuſtande der Gehwege des Stadtparkes durch ſorg— 
ſame Pflege begegnet werden kann, wird derzeit eine Verfügung über 
dieſe Angelegenheit nicht getroffen.“ 

Letzterer Antrag angenommen. 

(522.) St.-. Schneiderhan referiert über drei Geſuche aus 
dem XIV. und XV. Bezirke um Verleihung des Bürgerrechtes 
und beantragt: 

Eigner Damaſius, Milchmeier; 

Stanek Johann, Tiſchler; 

Nocar Joſef, Bäcker und Hauseigenthümer, 
das Bürgerrecht zu verleihen. Angenommen.) 

(510.) St.-R. Witzelsberger referiert über das Anſuchen der 
freiwilligen Feuerwehr Unter-Sievering um Bewilligung einer Sub— 
vention und beantragt, derſelben eine Subvention von 689 fl. 35 kr. 
zu bewilligen und das Feuerwehr-Commando anzuweiſen, die erforder⸗ 
lichen Anſchaffungen, beziehungsweiſe Reparaturen im currenten Wege 
zu veranlaſſen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(468.) St.-N. v. Götz referiert über das Anſuchen des Anton 
Scharl um Bewilligung zur Herſtellung eines Klinkertrottoirs vor 
dem Hauſe Nr. 51 Bahngaſſe in Baumgarten, XIII. Bezirk, und 
beantragt, mit Bezug auf den Stadtraths-Beſchluſs vom 3. December 
1892, Z. 7353, im Sinne des $ 61 B.-O., als Normaltrottoir 
das Granitpflaſter zu bezeichnen, jedoch die Herſtellung des Klinker— 
trottoirs zu bewilligen, wenn Geſuchſteller ſich den bezüglichen Be— 
dingungen unterwirft. (Angenommen.) 

(447.) Derſelbe referiert über die Koſtenüberſchreitung bei den 
mit Stadtraths-Beſchluſs vom 15. Juli 1892, Z. 4190, genehmigten 
Präliminar⸗Bau⸗ und Reinigungsarbeiten im ſtädtiſchen Verſorgungs— 
hauſe in Mauerbach und der Herſtellung zweier neuer über den 
Mauerbach zur Anſtalt führenden eiſernen Brücken und beantragt, die 
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Koſtenüberſchreitung im Betrage von 480 fl. 53 kr. zu genehmigen. 


(Angenommen.) 

(317.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 

im X. Bezirke, Rudolfshügel, und beantragt, die Aufſtellung von 
13 ganznächtigen und 45 halbnächtigen Flammen und die Umwand— 


lung von 7 halbnächtigen Flammen in ganznächtige mit dem jährlichen 


Koſtenbetrage von 1514 fl. 8 kr. zu genehmigen. Angenommen.) 
(493.) Derſelbe referiert über zehn Geſuche aus dem VII. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt, die 
Zuſtändigkeit zu verleihen: 
Patek Anna Joſefa, Hilfsarbeiterin; 
Hudik Thomas, Tiſchlergehilfe und Hausbeſorger; 
Moſer Hermann, Krankenwärter; 
Pranzl Franz, Geſchäftsdiener; 
Goldhahn Joſef, Amtsdiener; 
Bazant Johann, Briefträger; 
Hofer Joſef, Geſchäftsführer; 
Brandtner Leopold, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 
Orlicek Franz, Sicherheitswachmann; 
Matiaſch Franz, Pfeifenbeſchläger und Hausbeſorger. 
Angenommen.) 
(153.) Ht.-R. Nückauf referiert über die Benützung eines 
ſtädtiſchen Turnſaales und beantragt, dem Fachlehrer an der Knaben— 
Bürgerſchule im XV. Bezirke, Friedrichsplatz Nr. 4, Franz Zimmer, 
den Turnſaal unter Benützung der Schulturngeräthe vom Beginne des 
laufenden Schuljahres an Montag abends von 126 bis 7 Uhr und 
Donnerstag abends von 6 bis 128 Uhr gegen genaue Einhaltung der 
mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 10. September 1891, Z. 1517, 
aufgeſtellten Bedingungen unentgeltlich zu überlaſſen, die Beleuchtung 
und Beheizung auf Koſten der Gemeinde bcizuſtellen. 
(Angenommen.) 
(154.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Directors der 
Mädchen⸗Bürgerſchule, XV. Bezirk, Friedrichsplatz Nr. 2, Franz 
Langſteiner, um Bewilligung zur Benützung des Turnſaales vom 
Beginne des laufenden Jahres an Mittwoch nachmittags von 2 bis 
4 Uhr und beantragt, dem Geſuchſteller gegen genaue Einhaltung der 
mit Stadtraths⸗Beſchluſs vom 10. September 1891, Z. 1517, auf 
geſtellten Bedingungen den Turnſaal unentgeltlich zu überlaſſen, die 
Beheizung auf Koften der Gemeinde beizuſtellen. (Angenommen.) 
(270.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der Offertverhand- 
lung wegen Demolierung eines Theiles des ſtädtiſchen Hauſes Nr. 5 
Sechsſchimmelgaſſe und Galileigaſſe im IX. Bezirke (Aichamtstractes) 
und beantragt, dieſe Arbeit dem Maurermeiſter Matthias Reif gegen 
Aufzahlung eines Betrages von 435 fl. für das alte Materiale zu 
übertragen und das Hofthor des Fäſſerheimlocales der k. k. Dicaſterial— 
gebäude⸗Direction um den Betrag von 30 fl. käuflich zu überlaſſen. 
(Angenommen.) 
(227.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes 
Brauneiß wegen Errichtung einer Kinderbewahranſtalt im XIV. Be- 
zirke oder Subventionierung des Rudolfsheimer Kindergartenvereines 
zu dieſem Zwecke und beantragt, dem Rudolfsheimer Kindergarten— 
vereine zum Behufe der Exöffnung der Kinderbewahranſtalt eine 
Subvention von 500 fl. zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(527.) St.-N. Kreindl referiert über das Anſuchen des Emanuel 
Tichy um Belaſſung des Preiſes für die 7“igen Würfelſteine und 
Reducierung des pro 1892 zu liefernden Quantums und beantragt, 
den mit Stadtraths⸗Beſchluſs vom 21. April 1892, Z. 1851, pro 
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1892 genehmigten Preis für die von dem Pächter der ftädtifchen | (422.) Ht.-R. Dr. Hackenberg referiert bei Anweſenheit von 
Steinbrüche in Mauthauſen und Marbach zu liefernden 7“igen [17 Stadträthen über die Penſionsanweiſung für die Amtsdieners— 
Würfelſteine auch pro 1893 mit 230 fl. per 1000 Stück zu belaſſen, witwe Anna Polzer und beantragt, der Genannten die normalmäßige 
wobei ausdrücklich feſtzuſetzen iſt, daſs dieſe Preiserhöhung auf die Penſion von jährlich 240 fl. vom 1. Jänner 1893 an zu bewilligen. 
eventuell einzuliefernden 7“igen Ausſchuſswürfel keine Anwendung zu Angenommen.) 
finden hat, und das pro 1892 zu liefernde Quantum von 77igen (421.) Derſelbe referiert bei Anweſenheit von 17 Stadträthen 
guten Würfelſteinen auf 358.595 Stück zu reſtringieren, beziehungs- | über die Penſionsanweiſung für die Ingenieursadjuncten-Witwe Francisca 
weiſe von dem vertragsmäßigen Pönale per 170 fl. 25 kr. für die | Thiemann und beantragt, der Genannten die normalmäßige Penſion 
buchhalteriſch ausgewieſene Minderlieferung von 3405 Stück 7“iger von 400 fl. jährlich und den drei Kindern Arthur, Karl und Ernſt 
Würfel im Hinblicke auf die anderweitige bedeutende Mehrlieferung | Erziehungsbeiträge von je 70 fl. jährlich vom 1. Jänner 1893 an 


Umgang zu nehmen. ( Angenommen.) anzuweiſen, der Witwe überdies eine Perſonalzulage von jährlich 150 fl. 
(520.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Julius zu bewilligen. 

Schalansky um Bewilligung zur Benützung des auf dem Spiel— Angenommen; bezüglich der Perſonalzulage an 

platze des Althanplatzes aufgeſtellten Kioskes zum Verſchleiße von Gebäck [den Gemeinderath. 

und heißen Würſteln und beantragt, die Bewilligung gegen Entrichtung (420.) Derſelbe referiert bei Anweſenheit von 17 Stadträthen 

des jährlichen am 1. Mai jeden Jahres zahlbaren Platzzinſes von über die Penſionierung des geweſenen Seeretärs der Gemeinde Kaiſer— 

36 fl. 50 kr. zu ertheilen. (Angenommen.) Ebersdorf Johann Liehr und beantragt, dem Genannten mit Rückſicht 


(518.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit eines Licenz— a le = Geſetes a . Arcade an 80,81 
gebürenrückſtandes per 25 fl. 20 kr. nach Michael Zimmel für die 98 8 F Fenfion in der gleichen Höhe eine 
Zeit vom 1. Juli 1889 bis 1. Juli 1893 und beantragt, die Ab— een ei . 
ſchreibung zu bewilligen. Angenommen.) St. R. Dr. Huber beantragt, gegen protokollariſchen Verzicht 

444) Derſelbe referiert über einen Platzzinsrückſtand und bean— e e ee 


„ 8 | Referent erklärt ſich einverſtanden. ( Angenommen.) 
tragt, den rückſtändigen Platzzins pro 1. Mai 1892 bis 1. Mai 1893 
5 (382.) 
aus dem Titel der Uneinbringlichkeit in Abſchreibung zu bringen und eee 


| 

ae züglich der B talfonds-Parcelle Z. 644, 56, III. H, 
die der Roſalia Dolak verliehene Berechtigung zur Aufſtellung von | 8 50 * on Mal 0 
Warenſtellagen auf ſtädtiſchem Grunde wegen Nichteinhaltung 9 — Hohlweggaſſe und beantragt, ) ) 
| 
| 
| 
| 
| 


ER Karl Tucek eine Friſt bis 1. April 1893 zur Zahlung des Kauf: 
ee e ar a N ee ſchillingsreſtes per 13.100 fl. einzuräumen 1 1 dass 5 
(451. Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer Com- den bei Dr. Schmitt erlegten öpercentigen Zinſen für die Zeit vom 
miſſionsgebür von 3 fl. 15 kr. nach Franz Czerny und beantragt, 1. November 1892 bis 1. Mai 1893 im Falle der Capitalszahlung 
die Abschreibung zu bewilligen. Angenommen) der für die Zeit vom 1. April bis 1. Mai 1893 entfallende Zinſen— 
(449.) Derſelbe referiert über den Recurs des Geflügel- und betrag à conto des Capitals verrechnet werde, gleichzeitig aber Dr. 
Wildbrethändlers Joſef Pankler gegen die vom magiſtratiſchen | Schmitt zu beauftragen, bei Nichteinhaltung des Zahlungstermines 
Bezirksamte für den XII. Bezirk am 4. November 1892, Z. 26939, am 1. April 1893 das ganze Capital nöthigenfalls durch executive 
erfolgte abweisliche Erledigung feines Anſuchens um Bewilligung eines Feilbietung der erwähnten Grundparcellen einzubringen. Angenommen.) 
transportablen Standes, XII., Storchengaſſe bei Nr. 4 und beantragt (519.) Derſelbe referiert über die Abſchreibung einer rück— 
die Abweiſung. ſtändigen Canaleinmündungs-Gebür bezüglich Einl.-Z. 588 in Ober: 
St.⸗R. Schlechter beantragt, dem Recurſe Folge zu geben | Döbling, Ecke der Friedl- und Hutweidengaſſe und beantragt, dieſen 
und die Bewilligung zu ertheilen. Rückſtand per 273 fl. 43 kr. in Abſchreibung zu bringen, jedoch das 
Letzterer Antrag wird angenommen. magiſtratiſche Bezirksamt zu beauftragen, die Thatſache, dafs von 
(430.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Hunde- | diefer Realität weder ein Beitrag zu den Koſten der Canalherſtellung 
ſteuerrückſtänden pro 1892 im Geſammtbetrage von 128 fl. nach noch eine Canaleinmündungs-Gebür entrichtet wurde, in Evidenz zu 
31 Parteien aus dem XIII. Bezirke und beantragt, die Abſchreibung halten. Angenommen.) 
zu. bewilligen. Angenommen.) (476.) Derſelbe referiert über die Berechnung von Baulinien⸗ 
(540.) St.-R. Dr. v. Willing referiert über die Demolierung | taren für ärariſche Realitäten und beantragt, im Sinne des Geſetzes 
der ſtädtiſchen Häuſer V., Matzleinsdorferſtraße 21 und Wienſtraße 22 vom 13. Februar 1866, L.-G.-Bl. Nr. 3, anläſslich der vom k. k. 
und beantragt, den in dieſen Häuſern wohnhaften Parteien im Fe- Arar für ärariſche Realitäten angeſuchten Baulinien⸗Bekanntgabe 
bruar l. J. pro Mai 1893, reſpective derart rechtzeitig zu kündigen, allgemein von einer Taxaufrechnung Umgang zu nehmen. 
daſs die Gebäude nach dem 12. Mai l. J. vollſtändig geräumt find, (Angenommen.) 
hierauf ſofort an die Demolierung dieſer Objecte zu ſchreiten und die (470.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann Hoyer 
Demolieruugsarbeiten im Wege einer Offertverhandlung zu vergeben. | um Bekanntgabe der Schadloshaltung für den bei einem eveutuellen 
N Angenommen.) Umbaue des Hauſes Or.-Nr. 36, Joſefſtädterſtraße, VIII. Bezirk, 
(531.) Derſelbe referiert über die Beſchwerde des Leopold Grundb.-Einl. 260, zur Straßenverbreiterung abzutretenden Grund 
Scharetzer und Joſef Scharetzer's Erben gegen die vom magi- und beantragt, die Einleitung der Erhebung und Verhandlung über 
ſtratiſchen Bezirksamte für den XI. Bezirk erfolgte abweisliche | die Schadloshaltung vor erfolgtem Umbaue zu genehmigen. 
Erledigung des Pachtzins⸗ Nachlaſsgeſuches bezüglich der Parcelle Angenommen.) 
Nr. 1299/h und i, bezichungsweiſe f und g und beantragt die Ab- (500.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Ziegel— 
weiſung, Angenommen) [wanger um Zurückziehung des Auftrages ad Z. 13772 zur Zahlung 
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von 80 fl. 10 kr. für den Materiallagerplatz beim Baue des Hauſes 
C.⸗Nr. 579, Penzing, Kaiſerſtraße, und beantragt die Vorlage der 
bezüglich der Benützung von ſtädtiſchem Grund als Materiallagerplatz 
beſtehenden Normen und Erhebung der Benützungsdauer durch den 
Geſuchſteller. Angenommen.) 

(215.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Peter Mündler 
um Ermäßigung der Canaleinmündungs-Gebüren für die Häuſer in 
Penzing, Schmiedgaſſe 15 und Bahngaſſe 30 im XIII. Bezirke und 
beantragt die Herabſetzung dieſer Gebür auf 675 fl. 90 kr., beziehungs— 
weiſe 650 fl. 3 kr. und die Tilgung derſelben in fortlaufenden 
Monatsraten vom Jänner 1893 im Betrage von je 25 fl. nnter der 
Bedingung der grundbücherlichen, volle Sicherheit gewährenden 
Einverleibung zu Gunſten der Gemeinde Wien auf Koſten des Geſuch— 
ſtellers zu bewilligen. (Angenommen.) 

(497.) Derſelbe referiert bezüglich der Übertragungsgebür vom 
Haufe J., Adlergaſſe 8 und beantragt, gegen den Erlaſs des k. k. 
Finanzminiſteriums vom 19. October 1892, Z. 34052, bezüglich der 
Bemeſſung der Übertragungsgebür vom Hauſe Einl.-Z. 20, I. Bezirk, 
Adlergaſſe 8, die Beſchwerde au den Verwaltungsgerichtshof micht zu 
ergreifen. (Angenommen.) 

(88.) Derſelbe referiert über vier Geſuche aus dem XVIII. Be— 
zirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt, 
die Geſuche der Regina Steiner, Handarbeiterin, und des Joſef 
Laub, Schloſſer und Eiſentrödler abzuweiſen; dem Wenzel Mozis, 
Laternanzünder und Franz Schmeykel, ſtädtiſcher Gärtnergehilfe, 
die Zuſtändigkeit zu verleihen. 

StR. Noske beantragt, auch den beiden Erſtgenannten die 
Zuſtändigkeit zu verleihen. 

Dieſer Antrag wird (8 gegen 5 Stimmen) angenommen; 
im übrigen wird der Referenten-Antrag angenommen. 

(439.) Ht.-R. Malthies referiert über das Ergebnis der zufolge 
Stadtraths-Beſchluſſes vom 7. December 1892, Z. 7277, wegen 
Sicherſtellung der Lieferung verſchiedener Artikel für die ſtädtiſchen 
Humanitätsanſtalten abgehaltenen beſchränkten Offertverhandlungen und 
beantragt, dieſe Lieferungen in nachfolgender Weiſe zu übertragen: 

a) Mäunerhalstücher der Firma Johann Garber und 
Sohn, Cachenez 83 cm, per Dutzend 6 fl. netto, jedoch nur in dunklen 
Muſtern, auf drei Jahre; 

b) Hüte für Pfründner M. Sales, Muſter VII à I fl., 
Portiers⸗, Wächter- und Knaben kappen Thomas Swatoſch jun. 
zum Preiſe von 2 fl., 1 fl. 8 kr. und 99 kr. auf drei Jahre; 

) Bettfedern Joſef Kowanitz, Muſter Dampf gereinigt 
à 2 fl. 40 kr. per Kilogramm auf drei Jahre; 

d) Zwirne, Strickzwirn Firma Weiß und Cie., Muſter J, 
vierfach, weiß Nr. 25, per Paket 10 Strähne à 2000 m zu 12 fl. 
40 kr. auf drei Jahre; weißer Nähzwirn derſelben Firma, Muſter II, 
zweifach Nr. 25, per Paket 10 Strähne & 2000 m zu 6 fl. 20 kr. 
auf drei Jahre; ſchwarzer Nähzwirn Firma Matthias Salcher und 
Söhne, Muſter Nr. 35, zweifach, per Strähn à 500 m zu 1277 kr. 
mit 3 Percent Sconto auf drei Jahre; ungebleichter Zwirn Firma Weiß 
und Cie., Muſter IV, Nr. 20, zweifach, per Paket à 10 Strähne 
à 2000 m zu 6 fl. 30 kr. auf drei Jahre; 

e) Bandeln: o) weiße Bandeln Firma Weiß und Cie., Nr. 3, 
Muſter V, per 12 Stück à 6 m 38 kr. auf drei Jahre; ß) blaue 
Bandeln derſelben Firma, Muſter VI, per Paket à 15 Stück zu 15 m 
a 1 fl. 48 kr. auf drei Jahre; 7) ungebleichte Bandeln derſelben 
Firma, Muſter VII, per Paket à 10 Strähne à 15 m zu 81 kr. auf 
drei Jahre (mit 5 Percent Sconto); 


F NENNEN NENNT NENNEN NZ NZ NZNENZNIN INN 


347 


— eV ——ᷣ— N 


f) Stärke (ordinäre Weizenſtärke) Firma Löwitt und Mittler, 
100 kg 12½ fl. mit 2 Percent Sconto auf drei Jahre; 

g) Kerzen: Stearinkerzen Firma Uiblein und Sohn, 
100 Pakete, hochprima 6 und 8, per Paket 500 g zu 30 fl. auf 
ein Jahr; Talgkerzen derſelben Firma, Muſter Ia per 100 kg 48 fl. 
auf ein Jahr; 

h) Kernſeife derſelben Firma, 100 kg zu 25 fl. auf ein Jahr. 

Angenommen.) 

(415.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferd. Queſte 
um Aufnahme ſeines Adoptivſohnes Ferd. Queſte-Bierbauer 
in den Wiener Gemeindeverband und beantragt, dem letzteren die Zu— 
ſtändigkeit gegen Erlag einer Taxe von 200 fl. zu verleihen. 
| Angenommen.) 

(515.) Derſelbe referiert über einen Mietzinsrückſtand und be— 
antragt, den Mietzinsrückſtand der Anna Schriedwieſer pro 
1. November 1892 bis 1. Februar 1893 per 35 fl. 71 kr. und 13 kr. 
Quittungsſtempel für die Wohnung Nr. 15 im M. C. Kunz'ſchen 
Stiftungshauſe, III., Rennweg 42 aus dem Titel der Uneinbringlichkeit 
in Abſchreibung zu bringen. (Angenommen.) 

(483.) Derſelbe referiert über zehn Geſuche aus dem V. Bezirke 
um Aufnahme, beziehungsweiſe Zusicherung der Aufnahme 
in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 

a) die Zuſtändigkeit zu verleihen: 

Priemer Anſelm, Tapezierergehilfe; 

Klupp Johann, Hausknecht; 

Binder Karl, Wirkwaren-Erzeuger; x 

Waldhaus Alois, Wäſcheputzer; 

Schmidt Franz, Handſchuhmachergehilfe; 

Trnkoczy Victor, Edl. v., Apotheker; 

Dworak Franz, Hausbeſorger; 

Aſter Wenzel, Tiſchlergehilfe; 

b) die erbetene Zuſicherung zu ertheilen: 

Herre Franz, Wagenſchmied und Hausbeſitzer; 

Simon Siegmund, öffentlicher Geſellſchafter der Firma Brüder 
Simon, Drechslerwaren-Fabrik. (Angen om m en.) 

(394.) St. A. Dr. Huber referiert über das Anſuchen der Brauerei— 
beſitzer Ignaz und Jakob Kuffner um Bewilligung zur Kabellegung 
für elektriſche Beleuchtung XVI. Bezirk, Ottakring, Schubertgaſſe und be— 
antragt, die Zuſtimmung unter den im Localaugenſcheins-Protokolle 
vom 9. November 1892, Z. 202280, enthaltenen Bedingungen und 
gegen dem zu ertheilen, daſs der Gemeinde Wien das Recht zuſteht, 
die Umlegung oder gänzliche Beſeitigung der Leitung von dem der 
Gemeinde gehörigen Grunde binnen einer von ihr zu beſtimmenden 
Friſt zu verlangen, wenn ihr das aus öffentlichen oder auderen Rück— 
ſichten geboten erſcheint, und zwar Umlegung und Beſeitigung auf 
Koſten der Geſuchſteller, und dafs bei Punkt 6 der Bedingungen im 
Protokolle vom 9. November 1892 vor den Worten „auf Koſten“ 
„binnen einer von der Gemeinde Wien zu beſtimmenden Friſt“ ein— 
geſchaltet wird. ( Angenommen.) 

(499.) St.-N. Dr. Vogler referiert über das Project für die 
Abgrabung des Linienwalles von der Lerchenfelder- bis zur Breiten— 
felderſtraße und von der Wienerſtraße bis zur. Währingerlinie und 
beantragt: 

a) Es ſeien die vorgelegten Projecte I und II des Stadtbauamtes 
für die Abgrabung des Linienwalles und die Anſchüttung des Linien- 
grabens in der Strecke von der Menzelgaſſe in Neulerchenfeld bis zur 
Thelemanngaſſe in Hernals und in der Strecke von der Wienerſtraße 
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bis zur Währingerlinie mit dem Koſtenerforderniſſe von 3043 fl. 49 kr., 
beziehungsweiſe von 5041 fl. 58 kr. zu genehmigen; 

p) die erforderlichen Geſammtkoſten im Betrage von 8085 fl. 7 kr. 
auf den Reſervefond zu verweiſen; 

c) die erforderlichen Erdarbeiten ſofort im Wege einer öffentlichen 
ſchriftlichen Offertverhandlung ſicherzuſtellen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(555.) St.-A. Schlechter referiert über die Preistarife bezüglich 
Einſchaltung der neuen Waſſermeſſer und beantragt, die zwei Tarife 
zu genehmigen und die Arbeiten und Lieferungen bezüglich Transportes, 
Verſetzen und Befeſtigen der Waſſermeſſer⸗Schutzkäſten in den Häuſern 
auf Grund des Preistarifes II an die mit der Lieferung von Waſſer— 
meſſern betrauten Firmen Teirich und Leopolder, Schinzel 
und Lux und A. C. Spanner um die im Tarife II angegebenen 
Einheitspreiſe zu übertragen. (Angenommen.) 

(419.) HL.-R. Dr. Stenzl referiert über Gnadengaben. 

Die Anträge werden angenommen. 

(7834.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung der Katharina 
Siller, XII. Bezirk, Altmannsdorf, gegen den ſanitätspolizeilichen 
Auftrag vom 22. November 1892, Z. 27936, und beantragt: 

a) auf das Anſuchen um weitere Geſtattung der Ableitung der 
Jauche in den Waſſergraben im Bezirkstheile Altmannsdorf nicht 
einzugehen; 

b) der Vorſtellung gegen die aus ſanitären Gründen erfolgte 
Anordnung der fünffachen Verdünnung Folge zu geben und ſich für 
dieſen Fall mit einer einfachen zu begnügen; 

e) die Vorſtellung gegen die Beſtreitung der Koſten des Trans— 
portes und der Verdünnung durch die Partei, beziehungsweiſe die 
Durchführung dieſer Maßregeln auf Koſten der Gemeinde zurück— 
zuweiſen, und 

d) die Herſtellung des Canales als noch nicht ſpruchreif vorder— 
hand abzulehnen. | 

St.⸗R. Schneiderhan beantragt, der Vorſtellung Folge zu 
geben und wie bisher zu geſtatten, nachdem das Gerinne eingewölbt 
wird, das Abfallwaſſer in das Gerinne einzuleiten. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, die Ableitung ohne Ver— 
dünnung bis auf weiteres zu geſtatten. 

St.⸗R. Schneiderhan beantragt ſchließlich, der Partei auf— 
zutragen, einmal wöchentlich die Durchſpülung des Grabens mit einem 
dem täglichen Abfalle entſprechenden Quantum Waſſer auf ihre Koſten 
vorzunehmen. 

Dieſe drei Gegen-Anträge werden angenommen. 

(267.) St.-N. Voſchan referiert über die Bewilligung eines 
Zuſchuſscredites und beantragt, zur Ausgabs-Rubrik XXX 1 b „Er— 
haltung und Reparatur der Gebäude der Schlachthäuſer zu St. Marx 
und Gumpendorf und der Pferdeſchlachtbrücke“ einen Zufchufseredit 
von 5700 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(384.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines Zuſchuſs— 
credites und beantragt, zur Ausgabs-Rubrik XXII 2 b „Fuhrwerks— 
koſten bei Erhaltung der ungepflaſterten Straßen“ einen Zuſchuſscredit 
von 1060 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 

(385.) Derſelbe referiert über einen Zufchufseredit und beantragt, 
zur Ausgabs⸗Rubrik XXII 2 c „Löhnungen des Perſonals für die 
Erhaltung der ungepflaſterten Straßen“ einen Zuſchuſseredit von 
5000 fl. zu bewilligen. ( Angenommen.) 

(478.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Waiſenhaus— 
vaters Karl Wurſt um Nachſicht des Erſatzes einer Ausgabe von 
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9 fl. 40 kr. für eine Näherin und beantragt, die Zahlung dieſes 
Betrages gnadenweiſe nachzuſehen. (Angenommen.) 

(6654.) Derſelbe referiert über die Maßnahmen gegen die über⸗ 
füllung der ftädtifchen Verſorgungsanſtalten (Fortfegung der Berathung 
vom 18. November 1892) und beantragt: 

3. Für ſolche Pfründner, welche ſich bereits in den ſtädtiſchen 
Humanitätsanſtalten befinden und welche ſich zum Austritte gegen 
höhere Pfründenbezüge bereit erklären, werden bei nachgewieſener gänz— 
licher Erwerbs-, rückſichtlich Arbeitsunfähigkeit Pfründen⸗, rückſichtlich 
Erhaltungsbeiträge von monatlich 10 fl. und eventuell, wenn noth— 
wendig, von monatlich 12 fl. verſuchsweiſe eingeführt (§ 45 Vorſchrift 
über die Armenpflege), und | 

4. der Magiſtrat wird ermächtigt, auch ſolchen Penſioniſten, 
Proviſioniſten oder im Genuſſe irgend eines Bezuges ſtehenden Per— 
ſonen, welche in ſtädtiſchen Humanitätsauſtalten in Pflege ſtehen und 
aus denſelben auszutreten ſich bereit erklären, je nach der Höhe ihres 
Bezuges kleinere monatliche Beiträge aus dem Verſorgungsfond an— 
weiſen zu dürfen, und zwar in der Weiſe, dafs hiedurch der Geſammt— 
bezug des Betreffenden den Betrag von monatlich 15 fl. nicht überſteigt 
($ 44 lit. d obgenannter Vorſchrift). 

(Während dieſes Referates hat Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Richter den Vorſitz übernommen.) 

St.⸗R. Schlechter beantragt, eine Friſt von zwei Jahren 
feſtzuſetzen für ſolche, welche aus dem Verſorgungshauſe austreten 
wollen. 

Letzterer Antrag wird abgelehnt und der Referenten— 
Antrag angenommen. 

(1 ex 1891.) St.-N. Dr. Cederer referiert über den Bericht 
des Magiſtrates vom 31. Jänner 1891, Z. 386894, betreffend den 
Wiener Landwehrfond und die in Angelegenheit desſelben getroffenen 
Verfügungen und Beſchlüſſe, und beantragt, dieſen Bericht zur Kenntnis 
zu nehmen. ( Angenommen.) 
Schluſs der Sitzung. 


Allgemeine Ruchrichten. 


Wilitärangelegenheiten. 


Die Hauptſtellung der in Wien heimatberechtigten, in den 
Jahren 1870, 1871 und 1872 geborenen Stellungspflichtigen wird 
in der Zeit vom 1. März bis 29. April l. J. täglich, mit Aus— 
nahme der Sonn- und Feiertage und der drei letzten Tage der 
Charwoche, von 9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags im 
III. Bezirke, Landſtraße, Hauptſtraße Nr. 97, ſtattfinden. 

Die einheimiſchen Stellungspflichtigen, welchen bis längſtens 
28. Februar l. J. eine Stellungsvorladung nicht zugekommen ſein 
ſollte, haben ſich wegen Empfangnahme derſelben ungeſäumt im 
Conſeriptionsamte des Magiſtrates (J. Bezirk, Rathhausſtraße 
Nr. 12, zur ebenen Erde links) zu melden. 

Die Stellungspflichtigen haben rechtzeitig und reinlich am 
Stellungsplatze zu erſcheinen und, falls ſie auf eine in den 88 31 
bis 34 des Wehrgeſetzes bezeichnete Begünſtigung in der Erfüllung 
der Dienſtpflicht oder auf die Begünſtigung des einjährigen Präſenz⸗ 
dienſtes Anſpruch erheben, die hiezu erforderlichen Nachweiſe recht⸗ 
zeitig beizubringen. Stellungspflichtige, welche die Begünſtigung 
nach den SS 31 bis 34 des Wehrgeſetzes anſtreben und auch auf 


die Zuerkennung der Begünſtigung des einjährigen Präſenzdienſtes 
Anſpruch haben, können im Falle einer etwaigen Abweiſung des 
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(Stechviehmarkt vom 9. Februar 1893.) 
1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 3940, Kälber lebend 12, Lämmer 


Anſuchens um eine der erſterwähnten Begünſtigungen die Be⸗ 
günſtigung des einjährigen Präſenzdienſtes bei der Hauptſtellung 
geltend machen. 

Die Vorführung der aus Familienrückſichten Reclamierten 
wird bei der Stellung in der Reihenfolge der Stellungsliſte ver— 
anlaſst; gleichzeitig wird auch die ärztliche Unterſuchung der eventuell 
in Betracht kommenden männlichen Angehörigen vorgenommen und 
ſodann über die Geſuche um Begünſtigung in Erfüllung der Dienſt⸗ 
pflicht entſchieden werden. 

Im Falle des Nichterſcheinens ſolcher zu dem vorerwähnten 
Zwecke vorgeladenen Perſonen iſt die Reclamation nach den Be— 
ſtimmungen des § 57 des I. Theiles der Wehrvorſchriften abzu— 
weiſen, wenn nicht die Erwerbsunfähigkeit des Betreffenden ſeitens 
der Gemeindevorſteher als notoriſch beſtätigt wird. 

Stellungspflichtige, welche ohne hinreichende Entſchuldigung 
vor der Stellungs⸗Commiſſion nicht rechtzeitig erſcheinen, werden 
nach § 44 des Wehrgeſetzes behandelt. 

Insbeſondere wird darauf aufmerkſam gemacht, daſs die Nicht— 
beachtung der Stellungspflicht ſowie überhaupt der aus dem Wehr— 
geſetze entſpringenden Pflichten durch Unkenntnis dieſer Aufforderung 
oder des Geſetzes nicht entſchuldigt werden kann; auch kann das 
Ausbleiben eines Wehrpflichtigen von der Stellung dann nicht 
als entſchuldigt angeſehen werden, wenn derſelbe eine Vorladung 
hiezu nicht erhalten hat. 


Approviſtonierung. 
(Borſtenviehmarkt vom 7. Februar 1893.) 
1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 


Jungſchweine 3766 Stück 
Fettſchweine 5138 „ 


Summa. 8904 Stück 


Angekauft wurden: 


DE Wie 7314 Stück 
für das Lande 890 „ 
unverkauft blieben .. 700 „ 
2. Preisbewegung: 
Jungſchweine .. . von 25 bis 42 fr. 


Fettſchweine . . „ 36 „ 48 „ 


Der Geſchäftsverkehr war für Jungſchweine flau, daher | 
dieſelben um 1½ kr. per Kilo im Preiſe gefallen find, während | 


Fettſchweine bei ſehr lebhafter Nachfrage 2½ kr. im Preiſe 
gewannen. 


(Pferdemarkt vom 7. Februar 1893.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 305 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 80-350 fl. per Stück. 
„ Schlachtpferde 17-70 fl. „ „ 
Der Markt war ziemlich lebhaft. 


* 1. 


per Kg. Lebendgewicht. | 


Waidner 1780, Lämmer lebend —, Schafe Waidner 441, 
Schafe lebend 5144. 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner per UP ꝛ .. von 40 bis 60 kr. 
Kälber lebend „ qͥů—U—ͤ von 42 bis 50 kr. 
Lämmer Waidner , Baar. von 5 bis 12 fl. 
Schafe Waidner „ Kg ni von 20 bis 36 kr. 
Schafe lebend. „ Paar . von 8 bis 19 ½ fl. 

1 F Se a a naar Ne von 18 bis 22 kr. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 551 Stück Kälber mehr 
zugeführt. Die Kaufluſt war animiert, doch blieben die Preiſe un⸗ 
verändert. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 3782 Stück Schafe weniger 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war flau, und iſt ein Preisrückgang 
von 25 kr. per Paar zu verzeichnen. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 9. Februar 18 93 
330 Stück Maſt⸗ und 265 Stück Beinlvieh aufg etrieben. 


Armenangelegenheiten. 


(Faſchingdienstag⸗Redonte.) Im Feſtſaale des Rathhauſes 
findet am 14. d. M. die Faſchingdienstag-Redoute zum Beſten 
der Armen Wiens ſtatt. Um 12 Uhr mitternacht erfolgt 
im Saale die Ziehung der ſtädtiſchen Armenlotterie. 


Bauhewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
vom 6. Februar bis 9. Februar 1893: 


Für Neubauten: 


V. Bezirk: Hausbau, Ziegelofengaſſe Nr. 31, von Johann Jedlicéka 
noe. der Genoſſenſchaft der Tiſchler Wiens, Bauführer 
F. Simmlinger (539). | 

IX. Bezirk: Hausbau, Bleichergaſſe Nr. 11, von Julius Schneider, 
Bauführer J. Dolezal (556). 

X. Bezirk: Einl.⸗Z. 475, Inzersdorf, Nr. 23 Stefanieſtraße, Nr. 10 
Kinskygaſſe, von Alois Rußwurm, Bauführer W. 
Stadler, Baumeiſter (3735). 

Einl.⸗Z. 2294, Himbergerſtraße, von Joſef Kalas, Bau— 
führer Adolf Ritt. v. Bergmüller, Ingenieur und Bau⸗ 
meiſter (3736). 

XVI. Bezirk: Haus, Ottakring, Hauslabgaſſe, Grundb.⸗Einl. 2929, von 
Joſef und Marie Exner, Bauführer Matthias Millik, 
Maurermeiſter (4893). 

Haus, Ottakring, Hauslabgaſſe, Grundb.-Einl. 2560, von 
Joſef und Marie Exner, Bauführer Matthias Millik, 
Maurermeiſter (4894). 

Haus, Ottakring, Hauslabgaſſe, Grundb.⸗Einl. 2507, von 
Joſef und Marie Exner, Bauführer Matthias Millik, 
Maurermeiſter (4895). 

Haus, Neulerchenfeld, Herbſtſtraße Nr. 48, von Joſef Menſchik, 
Bauführer Thomas Hofer, Baumeiſter (4535). 

XIX. Bezirk: Haus, Heiligenſtadt, Ausſichtsweg Nr. 9, von Betti Weiß, 

| Bauführer Franz Feigl (2727). 
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Für Umbauten: 


XIII. Bezirk: Haus, Penzing, Pfarrgaſſe Nr. 9, von Johann und Karoline 
Adamek, Bauführer Heinrich Staud, Baumeifter (3387). 
Neuwaldegg, Pötzleinsdorferſtraße Nr. 1, von Paul 


XVII. Bezirk: Kellerei, 
Stadtbaumeiſter 


Keller, Bauführer Joh. Steinmetz, 
(4521). 


Für Zubauten: 


II. Bezirk: Werkſtättenzubau, Stromſtraße 66, von Haardt & Comp, 
Bauführer J. Hecht (532). 

Fabrikszubau, Kloſterneuburgerſtraße Nr. 95, von Karl Faber, 
Bauführer Dehm & Olbricht (579). 

Kleines Vorhaus, Gaudenzdorf, Schönbrunner Hauptſtraße 
Nr. 43, von Marie Hege, Bauführer Joſef Hofbauer (3532). 

Für Adaptierungen: 
II. Bezirk: Große Stadtgutgaſſe 21, von Georg Kaiſer, Bauführer 
D. Hofmann (548). 
III. Bezirk: Barichgaffe 5 a, von Roſalia Pfandl, Bauführer A. Höniger, 


Zimmermeiſter (525). 
VI. Bezirk: Gumpendorferſtraße 163, von Wendelin Gratzl, Bauführer 
VII. Bezirk: Kandlgaſſe 9, 


F. Sonnenburg (537). 
von Eduard Fink, Bauführer C. Frick (552). 
VIII. Bezirk: Albertgaſſe 4, von Franz Mälcher, 
berger (589). 


Bauführer J. Schobes— 
Piariſtengaſſe 21, von Bertha Müller, Bauführer A. Dietl 
528 


77 75 


XII. Bezirk: 


" " 


XVI. Bezirk: Haus, Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 2, von Friedr. Braunes 
Witwe, Bauführer Joh. Hattey, Stadtbaumeiſter (4792). 

Haus, Ottakring, Saillergaſſe 20, von Katharina Gaſſer, 
Bauführer Thomas Mann (4887). 

Haus, Ottakring, Hubergaſſe 10, von Joſef Schwarzmann, 
Bauführer Thomas Mann (4987). 

Haus, Ottakring, Ottakringer Hauptſtraße 39 a, von Anna 
Hoppa, Bauführer Thomas Maun (4988). 

Haus, Ottakring, Eisnerſtraße 18, von Moriz Novak, Bau⸗ 
führer Thomas Mann (5062). 

XVIII. Bezirk: Wohnhaus, Währing, Wienerſtraße 40, von K. Hannakam, 
Bauführer Alexander Jungwirth, Maurermeiſter (3314). 

Für diverſe (geringere) Bauten: 

Schupfe, Junſtraße 7, von Leo Weiß, Bauführer H. Otte 
557). 

a Beatrirgaffe 26, von Em. Keppich, Bauführer 
J. Wagner (534). ö 

Rohrcanal, Heinegaſſe 19, von Michael Baumgartner, 
Bauführer Seitl und Klee (550). | 

Zwergkeſſel, Pramergaſſe 9, von Arthur Mück, Bauführer? 
553 


II. Bezirk: 
III. Bezirk: 
V. Bezirk: 
IX. Bezirk: 
XV. Bezirk: 
XIV. Bezirk: 


53)R 

Adaptierung des Kellers, Fünfhaus, Burggaſſe 1, von Anton 
Marengl, Bauführer? (216 und 1919). 

Rudolfsheim, Wehrgaſſe 4, von Adolf Zwerina, Bau— 
führer ? (2828). 


Geſuche um Vaulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


II. Bezirk: Laufberger⸗, Valerie⸗ und Kurzbauergaſſe, Grundb.⸗Einl. 3991, 
3992, 3993, 3994, 3995, 3996, 3997, von Dr. Friedrich 
Knauer noe. Wiener Thiergarten-Geſellſchaft 


(530). 
X. Bezirk: Jagdgaſſe, Rothehofgaſſe Einl.⸗Z. 808, von Joſef und Joſefa 
Zeitlinger (3731). 
XIII. Bezirk: er 88385 Hauptſtraße 12, von Joſefa Gerharts— 
huber (3388). 
XVI. Bezirk: Haus, Neulerchenfeld, Herbſtſtraße 48, von Joſef Menſchik 
4534). 


XVIII. Bezirk: Wohnhaus, Währing, Feldgaſſe 13, von Joſef Muſſer (3270). 
Wohnhaus, Pötzleinsdorf, Julienſtraße 14, von Johann Auguſt 
Plank (3271). 
XIX. Bezirk: Ober⸗Döbling, Marienſtraße 17, von Moriz und Joſef 
Sturany (2767). 
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Gewerbeaumeldungen vom 1. Februar 1893. 
(Fortſetzung.) 

Beran Rudolf — Kaffeeſchank — VIII., Lerchenfelderſtraße 70. 
Fuchs Thereſia — Kaffeeſchank — XVIII., Währing, Weinbergg. 7. 
Silberbauer Katharina — Kaffeeſchank — VIII., Lerchenfelderſtraße 160. 
Wagacs Michael — Kürſchner — I., Hoher Markt 12. 
Kopp Leopold — Kupferſchmied — II., Kloſterneuburgerſtraße 26. 
Biß Ignaz — Ledergalanteriewaren-Erzeugung — II., Darwingaſſe 6. 
Ebermann Joſef — Milchmeier — III., Marokkanergaſſe 21. 
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Feldberger Max — Milch-Verſchleißer — XIV., Rudolfsheim, Stätter⸗ 
mayergaſſe 9. 

Üttilinger Auna Marie — Milch-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Marktſtand in der Brunnengaſſe. 

Schwertner Marie — Muſikergewerbe — XVII., Hernals, Ottakringer⸗ 
ſtraße 11. 

Roszivacs Helene — Obſt⸗ und Blumenverkauf im Umherziehen — XVI., 
Ottakring, Hyrtlgaſſe 24. 

Fiſchhof Jacques — Pretioſen-Verſchleiß — II., Obere Donauſtraße 105. 

Sirowy Magdalena — Vordruckerei — XIV., Rudolfsheim, März— 
ſtraße 48. oo. 
905 nal Cäcilia — Victualien-Verſchleiß — XIX., Ober-Sievering, Haupt⸗ 
traße 1. 

Zamrzla Anna — Victualienhaudel — XVIII., Währing, Annagaſſe 28. 

Gölß Johann — Wüſcheputzer — V., Diehlgaſſe 31. 

Czermak Johann — Wirtsgewerbe — IX., Nußsdorferſtraße 59. 

Maſchek Anna — Woll⸗ und Zwirn⸗Verſchleiß in Verbindung mit einer 
Vordruckerei — XV., Fünfhaus, Schönbrunnerſtraße 44. 


* 


Gewerbeanmeldungen vom 3. Februar 1893. 


Lewith Julius — Agentie mit gebraunten geiſtigen Getränken — V., 
Diehlgaſſe 43. 

Kriechenbaum Eduard — Bäcker — IX., Kinderſpitalgaſſe 2. 

Hetſeh Ludwig — Commiſſionshaudel mit Börſeeffecten — I., Locale im 
Börſegebäude. 

Koch Max — Commiſſionswareu-Verſchleiß — I., Schönlaterngaſſe 11. 

Simon Wilhelmine — Damenfriſeurin — V., Siebenbrunnengaſſe 49. 

Lutz Auguſte — Damenkleidermacherin — VIII., Ledererg. 32, III. Stock. 

Koller Eduard — Eisgewinnung — XIII., Penzing, Au-Badeanftalt. 

Kral Marie — Fiakergewerbe — XII., Gaudenzdorf, Sackgaſſe 12. 

Karaſek Karoline — Fleiſch-Verſchleiß — X., Eugeuplatz (Markt). 

Mrazek Ludwig — Friſeur- und Raſeurgewerbe — VL, Gumpendorfer— 
ſtraße 35. 

Weisz Julius und Bock Meyer recte Max — Gemiſchtwarenhandel — 
I., Sterngaſſe 9. 

Beheim Franz Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Wilhelmſtraße 39. | 

Brandl Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidliug, 
Rauchgaſſe 20. 

Kokta Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Pragerſtraße 11. 

Löwy Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtraße 125. 

Piribauer Vincenz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Gaudenzdorf, 
Plankengaſſe 1. 

Schwarz Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Gaullachergaſſe 34. 

Schwarz Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Maria- 
hilfergürtel 21. 

Severa Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Mondſcheingaſſe 11. 

g Weißmann Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Saleſianer⸗ 

gaſſe 10. N | 
Biß Johann — Haltung eines Bethauſes — XIII., Hietzing. Auhofſtr. 1. 

Mechor Gerſon — Haltung eines Bethauſes — XIII., Hietzing, Aus 
ſtofſtraße 1. 

Lebeda Anton — Herrenkleidermacher — V., Siebenbrunnengaſſe 39. 

Kächer Karl — Kleinfuhrgewerbe — V., Matzleinsdorferlinie. 

Kaiſer Barbara — Kleinfuhrgewerbe — V., Matzleinsdorferlinie. 

Beran Ludwig — Ledergalanteriewaren-Erzeugung — XV., Fünfhaus, 
Neu baugürtel 52 11,12. 

Waſel Wilhelm — Ledergalauteriewaren-Erzeugung — XV., Fünfhaus, 
Neubaugürtel 52. 

Zacher Leopoldine — Marktvictualien⸗Verſchleiß — XII., Gaudenzdorf, 
Krongaſſe 12. 

Etzel Lambert — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — IV., Mühlgaſſe 5. 

Kaufmann Helene — Modiſtin — I., Jaſomirgottſtraße 4. | 

Berger Wilhelm — Pfaidler — IX., Währingerſtraße 8. 

Bartl Thereſia — Poſamentierergewerbe — VII., Kirchengaſſe 22. 

Cziſchinsky Joſef Auguſt — Sammeln von Pränumeranten — XIII., 
Penzing, Hollergaſſe 39. 

Iiraſek Matthias — Schuhmacher — XV., Fünfhaus, Sechshauſer 
Hauptſtraße 16. 

Krampert Ferdinand — Schuhmacher — VIII., Lerchenfelderſtraße 76. 

eräz Wenzel — Schuhmacher — III., Rennweg 71. 

Friedmann Salomon — Spenglergewerbe — J., Weihburggaſſe 11. 

Kaufmann Helene — Übernahme von Beſtellungen für Damenkleider — 
I., Jaſomirgottſtraße 4. 

Miko Anton — Wildbret⸗ und Geflügelhandel — J., Freiung. 

Vilker Chaim Joſef — Zeitungs⸗Verſchleiß — III., Kiosk auf der Haupt: 
ſtraße, gegenüber der Rochuskirche. 
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Gewerbeanmeldungen vom 4. Februar 1893. 


Engelberg Julius A. — Agent in Leder — V., Wienſtraße 57. 
Koller⸗Giugno Joſef — Betrieb des Rauchfangkehrer-Kammerhandels — 
II., Novaragaſſe 32. | | 
Schueck Leopold — Brantweinſchank, ferner Bier, Wein und Thee — 
XVIII., Währing, Joſefigaſſe 2. 
Wotitz Samuel — Brantweinſchank und Kleinverſchleiß — XIV., Sechs— 
haus, Meidlingergaſſe 8. | | 
Wiesner Leo — Commiſſionshandel mit Börſeeffecten — IX., Hörlg. 9. 
Wiſinger Heinrich — Commiſſions⸗Verſchleiß von eingemachten Früchten 
und Confituren — IV., Starhemberggaſſe 35. 
Kochem Cäcilia — Damenkleidermacherin — XVIII., Währing, Gürtel⸗ 
ſtraße 11. 
Mayerhofer Andreas — Einſpännergewerbe — I., Fiſchmarkt. 
Raff Max — Einſpännergewerbe — IV., Kettenbrückengaſſe 2. 
Deutſch Joſef — Ein⸗ und Verkauf von Tuchabfällen — II., Wallen⸗ 
ſteinſtraße 32. 
Popperl Johann — Fleiſchhauer — II., Jägerſtraße 8. 
Stein Ignaz — Fleiſchhauer — III., Großmarkthalle. 
Kohautek Edmund — Fleiſch⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Dornerplatz 
Stand). | 
1 5 Joſefa — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, Gold- 
ſchlagſtraße 13. 
Piller Adam — Gaſt⸗ 
Sechshauſer Hauptſtraße 102. 
Trib Philippine — Gaſt⸗ und Schaukgewerbe — XIV., Rudolfsheim, 
Märzſtraße 74. f 
Plaſchke Joſef — Gemiſchtwarenhandel — IX., Porzellangaſſe 22. 
Stern Ferdinand, Stern Jakob — Gemiſchtwarenhandel — J., Marc⸗ 
Aurelſtraße 8. 
Bader Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Gerhardusgaſſe 20. 
Hauptmann Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Untere Bräuhaus⸗ 
64 


und Schankgewerbe — XIV., Rudolfsheim, 


gaſſe 64. 
g Hayduska Adolf Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Taborſtr. 51. 
Nepala Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Pfarrgaſſe 17. 
Prohaska Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Mchaelerplatz 6. 
Staul Auna Amalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Leſſinggaſſe 21. 


Sturm Julie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Mayßen⸗ 


gaſſe 24. 


Raskin Leib, Schereſchewsky David — Handel mit Rauh- und Pelz 


waren — VII., Mariahilferſtraße 80. 
Müller David — Handelsagentie — J., Salvatorgaſſe 10. 
Stern Adolf — Handelsagentie — II., Ferdinandsſtraße 19. 


Mayer Johann — Handſchuhmacher — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 


ſtraße 35. 

Zehngut Chune — Hauſierhandel mit Blumen — II., Caſtellezgaſſe 10. 

Roith Ludwig — Herrenkleidermacher — II., Circusgaſſe 15. 

f Slanina Wenzel — Herrenkleidermacher XVIII., Währing, Thereſien— 
gaſſe 26. 
Swoboda Franz — Hutmacher — XII., Unter-Meidling, Wilhelm- 
ſtraße 58. 

Barcheles Philipp — Kaffeeſchank — XIV., Sechshaus, Hauptſtraße 70. 

Zak Antonia — Kleidermachergewerbe — XVIII., Währing, Haupt 
ſtraße 16. 

Hutter Karl — Kleinhandel mit Brennmaterialien — XVII., Hernals, 
Hauptſtraße 94. 

! Anton — Kleinhandel mit Holz, Kohlen und Coaks — II., Denis- 
gaſſe 18. 

Slaby Franz — Knabenkleidermacher — XVII., Hernals, Annagaſſe 50. 

Pallmann N. in Paris — Kopfpolſter⸗Leihanſtalt am Franz Joſef⸗ und 
Weſtbahnhofe in Wien — Vertreter in Wien: Mortier Michael, I., Schulhof 6 

Alexitſch Marie — Maſſeurgewerbe — II., Pillersdorfgaſſe 5. 

Hollriedt Joſef — Milch-Verſchleiß — V., Matzleinsdorferſtraße 28. 

8 Ganſterer Dorothea — Modiſtengewerbe — XVIII., Währing, Antoni- 
gaſſe 19. 

Zimbrich Anton — Muſikinſtrumenten⸗Erzeugung — XVI., Neulerchen— 
feld, Hauptſtraße 42. 

Friedmann Eva — Oſterbrot⸗Erzeugung — II., Dammſtraße 22. 

Schiansky Franz — Schilder⸗ und Schriftenmaler — IX., Alſerbach— 
ſtraße 33. 

Luchoſtava Limche Herſch — Schloſſer — II., Taborſtraße 106. 

Zecha Franz — Schneider — XVI., Ottakring, Weyprechtgaſſe 3. 

Nemrich Johann — Schuhmacher — IX., Waiſenhausgaſſe 9. 

Perl Ferdinand — Schuhwaren -Verſchleiß — II., Tandelmarktgaſſe 9. 
Beck Jakob Liepe — Stadtträger — II., Franzensbrückenſtraße, Ecke der 
Hofenedergaſſe. 

Lachmann Albert — Stadtträger — J., Petersplatz, Hotel Wandl. 
Pitſch Theodor — Stadtträger — J., Schottenring, bei der Börſe. 
Zemlitzka Karl — Stadtträger — I., Schottenring, bei der Vörſe. 

fraß 10 Johann — Tiſchler — XII., Unter-Meidling, Matzleinsdorfer— 
raße 16. 

Pawlowitz Wenzel — Tiſchlerei — XII., Unter-Meidling, Louiſengaſſe 3. 

Bergenthal Karoline — Tuchreſten-Verſchleiß — II., Tandelmarktgaſſe 13, 

Nubert Joſefa — Verkauf von unechten Schmuckſachen — XV., Fünf⸗ 
haus, Haidmannsgaſſe 6. 
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Koerner Heinrich — Verſchleiß von Manufacturwaren — II., Blumauer⸗ 
aſſe 14. 
i Neumann Wilhelm — Verſchleiß von Schul- und Gebetbüchern — IL, 
Untere Augartenſtraße 11. 

Franz Marie — Vietualien⸗Verſchleiß — III., Parkgaſſe 7. 

Jiraut Auna — Wäſcherei — XVI., Ottakring, Wichtelgaſſe 4. 

Krimshandel Karl — Wäſcheputzerei — XVII., Hernals, Syringgaſſe 13. 

Krafek Ludwig — Wagenlackierer — II., Sachſenplatz 31. 

Chlaupef Johann — Web⸗ und Wirkwaren⸗Erzeugung — XV., Fünf⸗ 
haus, Oſterleingaſſe 8. 

Blecherl Ludwig — Wirt — II., k. k. Prater Nr. 49. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 6. Februar 1893. 
Becherer Karl — Anſtreicher — VII., Lindengaſſe 12. 

Wohl Cäcilia — Bäckergewerbe — XIX., Ober-Sievering, Hauptſtr. 1. 
Zagorski Othmar Theodor — Bäcker — X., Davidſtraße 14. 


Aſſelinean de Mazures Charles — Betrieb von Börſegeſchäften — J., 
Wiener Effectenbörſe. 

Herzog Sarah — Brantwein- und Theeſchank — I., Fleiſchmarkt 17. 

Doehle Ernſt Adalbert — Buchbindergewerbe — XV., Fünfhaus, Kohlen— 


hofgaſſe 7. 
Krajewski Albin und Liéka Ludwig — Commiſſiouswarenhandel — J., 
Giſelaſtraße 1. 
Deunemayer Marie — Damenkleidermacherin — I., Köllnerhofgaſſe 2. 
Kraſa Franz jun. — Deichgräber — X., Columbusgaſſe 73. 
Brandſtätter Autonia — Einſpännergewerbe — II., Taborſtraße. 
8 Zottl Joſefa — Einſpännergewerbe — XI., Simmering bei Nr. 4, Haupt⸗ 
ſtraße. 
Chini Karl — Erzeugung von Liqueur und Eſſig — XIII., Speiſing, 
Feldkellergaſſe 24. 
Forſter Katharina — Erzeugung von Sonn- und Regenſchirmen — IX., 
Röger gaſſe 9. ö 
Richter Robert Karl — Erzeugung und Verſchleiß von Parfümeriewaren 
und hygieniſchen Specialitäten — J., Rothenthurmſtraße 29. 
Luſtkandl Franz — Fiakergewerbe — J., Seitzergaſſe. 
Geringer Wenzel — Friſeur — IV., Margarethenſtraße 27. 
Riha Marie — Friſeurgewerbe — VI., Gumpendorferſtraße 61. 
Aichinger Eduard — Gaſtwirt — XIII., Penzing, Poſtſtraße 41. 
Pujeker Johann — Gaſtwirt — VIII., Lerchenfelderſtraße 94. 
Warteuber Hermine und Wartenber Leopoldine — Gaſt- und Schank⸗ 
gewerbe — XIV., Schulgaſſe 8. 
Bernhauer Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Buchengaſſe 43, 
Eberl Moriz — Gemiſchtwaren Verſchleiß — I., Schulerſtraße 1. 
Hirt Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Schellingergaſſe 19. 
Hruban Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Buchengaſſe 61. 
Schroll Katharina — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neuſtiftg. 107. 
alia Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Burggaſſe 30. 
Zollſchin Heinrich — Handel mit Ledergalanterie-Waren — XV., 
mannsgaſſe 2. 
Zinterhof Rudolf — Handel mit Tiſchler- und Tapezierer-Artikeln — 
XIV., Reindorfgaſſe 31. 
Müller Albert — Kaffeehaus — XIV., Ullmannſtraße 51. 
Behr Oskar — Kaffeeſchank — XIV., Märzſtraße 57. 
Stoll Jo ſef — Kleidermacher — VII., Neubaugaſſe 53. 
Goldſchmied Bernhard — Kunſtblumen-Erzeugung — VII., Lindeng. 8. 
14958 Othmar Theodor — Mehl- und Gries-Verſchleiß — X., David- 


Haid⸗ 


gaſſe !“ | 
Weißenberger Marie — Miedermacherin — J., Salzgries 23. 
Zabka Roſa — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — X., Goethegaſſe 18. 
Grünhut Auguſte — Pfaidlerei — X., Laxenburgerſtraße 46. 
| Kammler Roſalie — Pfaidlergewerbe — II., Erzherzog Karlplatz 19. 
Metzl Iſidor — Pfaidlergewerbe — VI., Webgaſſe 27. 
Mickam Katharina — Pfaidlergewerbe — XIII., Penzing, Hauptgaſſe 41. 
| Münzinger Karoline — Pferdefleiſch-Verſchleiß — X., Himbergerſtr. 89. 
Bauer Ferdinand — Poſamentierer — VII., Zieglergaſſe 22. 
Hammerer Auguſt — Sammeln von Pränumerauten — XIII., Hüttel⸗ 
dorf, Hauptſtraße 57. 
Prohaska Franz — Sattler — IX., Hörlgaſſe 18. 
Maconn Katharina — Schuhmachergewerbe — VII., Halbgaſſe 14. 
Kugel Leopold — Schuhwaren-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 15. 
Ferentſits Martin — Selchwaren-Verſchleiß — VII., Markthalle. 
Ziwuy Agidius — Spengler — XIV., Märzſtraße 66. 
Schulhof Ottilie — Spiritnoſenhaudel — X., Akxingergaſſe 18. 
Schenzel Franz — Tapezierer — IX., Nuſsdorferſtraße 64. 
Fiſcher Max — Tiſchler — III., Hießgaſſe 4. 
en Franz — Tiſchlergewerbe — XIII., Ober-St. Veit, Hentſchel— 


gaſſe 4. 
Strauß Eleonore — Trödlergewerbe — VII., Kaiſerſtraße 80. 
Traube Moriz — Verſchleiß von gebrannten geiſtigen Getränken in 
handelsüblich verſchloſſenen Gefäſſen mit Ausſchluſs jeden Ausſchankes im 
kleinen — II., Kloſterneuburgerſtraße 57. 
Bruſſa Peter — Verſchleiß von Kunſtſchloſſerwaren — I., Kohlmeſſerg. 4. 
Teſchinsk) Franz — Verſchleiß von Paprika, Kümmel, Maccaroni — 
IX., Detailmarkthalle. 
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Gruber Guſtav — Verſchleiß von Schulheften ꝛc. ꝛc., ferner Papier-, In h alt. 
Schreib-, Zeichen⸗, Maler- und Schulrequiſiten, Kurz- und Spielwaren und 2 Seite 
Puppen — J., Seitenſtettengaſſe 5. Gemeinderath: 
fraß au Thereſia — Victualienhandel — XVIII., Währing, Martins | Sitzung des Gemeinderathe sz. 317 
traße 90. ' Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Siteun des inderalges 
Brunnhuber Jilins — Weißputerei — X., Dampfgaffe 21. 1 a 5 an a die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
Mayer Anna — Wildbret- und Geflügelhandel — J., Hoher Markt. Inhalt: 


Weiß Adele — Zeitungs ⸗Verſchleiß — IX., Alſerbachſtraße 17. 


Franzl Joſef — Zuckerbäckergewerbe — J., Freiung 6. Mittheilung des Bügermeifters: 


1. Entſchuldigung der Gem.⸗Räthe Lechner, Gſchwandner, Dr. 


1. | N Nechansky und Geitler —ĩ ⸗ on 317 
4 Ruhe 
8 „Gem.⸗-Rath Wimberger, betreffend die Interpretation des 8 28 
Gewerbeanmeldungen vom 7. Februar 1893. des Gemeindeſtatutes, bezüglich der Sorkiehing der Function der 
ſchlagſtraße 27. . Anträge: 

Voit Ambros — Auſtreicher — X., Humboldtgaſſe 28. 3. Gem.⸗Rath K. J. Müller, betreffend die Abſtandnahme von der 
Pollak Samuel — Commiſſionshandel mit Obſtwein — X., Sonnen— Einhebung und Abfuhr der Zins- und Schulkreuzer in Fällen 
wendgaſſe 40. | nichtbezahlter und uneinbringlicher Miete.... 317 
Gabler Adolfine — Damenkleidermacherin — XVIII., Währing, Als- 4. Derſelbe, betreffend die Verſorgung des Handelsquais im II. Be⸗ 
bachſtraße 18. N zirke mit gutem Trinkwaſſen [ G̃ͥ . ĩ eur... 317 

Rößler Joſef — Damenkleidermacher — VII., Zollergaſſe 43. | Referate: 

Edlinger Wilhelmine — Dienſtvermittlung für Dienſtboten weiblichen 5. Gem.⸗Rath Wurm, betreffend die Baulinienbeſtimmung für den 
Geſchlechtes und jeder Kategorie — J., Sonnenfelsgaſſe 2. Neuen Markt an der Seite gegen die Kärnthnerſtraße im I. Be⸗ 

Barz Johanna — Drechslerei En XI., Simmering, Hauptſtraße 139. 55 318 

Philipp Hedwig — Eier⸗ und Geflügelhandel im Umherziehen — XII., 6. Derſelbe, betreffend die Au laſſun des Militär⸗Bettenma 0 ins⸗ 
Unter⸗Meidling, Albertgaſſe Nr. 1. Gebäudes im VIII. Vile 5 = „ f = 828 


Ptak Joſef — Erzeugung eines Wanzen-Vertilgungsmittels — XVII., deputation und in das Schiedsgericht für Lagerhausſtreitigkeiten 328 
Hernals, Hauptſtraße 25. 5 Beſchluſs-Protokoll der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes vom 
Bartole Johann — Friſeur — VIII., Florianigaſſe 3. 3. Februar 1893. 
0 1 5 Konrad — Friſeur — XII., Gaudenzdorf, Schönbrunner Inhalt: 
auptſtraße 75. 1 : 1. Gem. Rath Dr. Stenzl, betreffend Gnadengaben.. .. 329 
Neufpiel Ignaz — Gaſtwirt (Pächteh. — IL, Rembrandtſtraße 14. 2. Sem -Ratl Dr. 1 a Erzichüngsbeitrüge ee 
Weiß Johann — Gaſtwirt — III., Hauptſtraße 32. 3. Gem.⸗Nath Dr. Hackenberg, betreffend eine Peuſionierung . . 329 


Dier Anton — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Stolzeuthalergaſſe 20. 4. Gem.⸗Rath Rückauf, betreffend communale Auszeichnung an J. 


Gran Katharina — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Barichgaſſe 40. Ma dd ee a are 329 
Kaſparek Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 5. Gem.⸗Rath Matzenauer, betreffend Vermietung von Localitäten 
Steinergaſſe 4. eines Bürgerſpitalfondshauſes Ui .. 329 


Löb Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Burg- 
gaſſe 38. 

Paulmair Roſine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Lerchen— 
felderſtraße 29. | 

Rabatin Karl — Gemiſchtwarenhandel — V., Hundsthurmerſtraße 106. 


Stenographiſcher Bericht über die öffeutliche Sitzung des Gemeinderathes 
vom 7. Februar 1893. 
Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Entſchuldigung der Gem.-Räthe Dr. Huber und Dehm wegen 


Radous Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Rögergaſſe 7 Fernbleib ens. 329 
a Vincenz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleig — XVI., Otlakring, 2. Einladung ſeiteus der Geſellſchaft der Muſikfreunde zum zweiten 

Schul er Hermann Guſtav v. — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX J e N on 
abe " 5 a 3. Bekauntgabe des Gemeinderaths-Beſchluſſes über das in der ver— 


Straßnitzkygaſſe 8. 
Strauß Max — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Wallenſteinſtraße 5. 
Suchy Matthias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Lerchenſtraße 11. 
Vogel Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Eliſa⸗ 
bethgaſſe 16. 
Weigner Marie Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Otta⸗ 
kring, Friedmannsgaſſe 15. 
Wendt Zacharias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Eliſabethſtraße 1. 
Pollak Jonas — Gold-, Silber- und Juwelenarbeitergewerbe — J., 
Freiſingergaſſe 7. | 
Kunz Otto — Handelsagentie — VII., Neuſtiftgaſſe 16. | 
Rohrer Joſef — Handel mit Goldwaren — XVII., Hernals, Berg⸗ | 
ſteiggaſſe 18. | 
Leibkind Julius und Lichtenſtern Ludwig — Handel mit Gummiwaren 
— VII., Stiftgaſſe 3. Referat: 
Hahn Moriz — Herausgabe der Internataionlen Druckſchrift „Handels- 7. Gem.⸗Räthe Boſchan und K. M. Mayer, betreffend den Haupt⸗ 
agentie“ — II., Franzensbrückenſtraße 17. | Vorauſchlag der Gemeinde Wien pro 1893. (Fortſetzung der er 
! 0.0. 33 
| 
| 


traulichen Sitzung vom 3. Februar erſtattete Referat, betreffend 
die Weiterverpachtung der Kaffeehauslocalitäten, I. Bezirk, Zelinka— 
gaſſe 13, an Joh fReiſenleitun u 5 Su 2 Hu u 329 
4. Bekanntgabe des Ergebniſſes der Wahlen in den Bezirksſchulrath, 
die Baudeputation und in das Schiedsgericht für Lagerhaus— 
ELDER EI te a a er ae ee 329 
Beautwortung der Interpellation des Gem.-Rathes Wimberger, 
betreffend die Interpretation des § 28 des Gemeindeſtatutes, be- 
züglich der Fortſetzung der Functionder zur Ausſcheidung kommenden 
Mitglieder des Stadirathes2s2s2s2s 329 


Waldhäuſel Rudolf — Einſpännergewerbe — XIII., Hietzing, Kirchenplatz. 7. Vornahme der Wahlen in den Bezirksſchulrath, in die Bau— 


Antrag: 8 
6. Gem.⸗Rath Schlechter, betreffend die Überreichung einer Petition 
an die Regierung wegen Beſchleunigung der Austragung der Frage 
über die Steuerbefreiung für Umbauten 3209 


Kappeller Ferdinand — Herrenkleidermacher — IX., Simondenkgaſſe 6. /r A g 
Spiegel Jakob — Herrenkleidermacher — XVIII., Währing, Wienerſtr. 39. Sttadtrath: 
Knab Karl — Holzrouleaux- und Jalouſien⸗Erzeugung — V., Wienſtr. 32. Singen des Stadt ithe s.. res 344 
Neumann Johann — Hut⸗Verſchleiß — X., Laxenburgerſtraße 30. Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 31. Jäuner 1893. 344 
Remek Thereſia — Kaffeeſiederin — III., Rennweg 37. Allgemeine Nachrichten: 
Twrdik Joſefine — Kaffeeſiedergewerbe — IX., Serviteugaſſe 16. Militär⸗Angelegenheiten Pr e e e 348 
Rüberl Amalie — Kaffeeſchank — I., Salzgries 12. Approviſionieruug: 
Sommerbauer Marie — Kaffeeſchank — IX., Berggaſſe 30. Borſtenviehmarkt von 7. Februar 189 0 349 
Opawsky Joſef — Kinderwagen⸗Erzeuger — VI., Windmühlgaſſe 30 a. Pferdemarkt vom 7. Februar 1893 q ͤIym 2 ren 349 
Spazierer Matthias — Kleidermacher — VII., Kaiſerſtraße 11. Stechviehmarkt vom 9. Februar 1893 ͥͥ ·ꝛoÜͥT-NWDTUT:Tt! 349 
Kohn Johanna — Kleider- und Wäſchehandel — XI., Simmering, Dorf— Armenangelegeuheiten: 
gaſſe 45. Faſchingdienstag⸗RedouteeaekWWeekeke. 349 
Müllner Marie — Kleiderreinigung — IX., Prechtlgaſſe 5. | Baubewegung vom 6. bis 9. Februar 189 349 
| Genn 350 
Kundmachungen. 
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